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icht mehr
Es wirſein müſſ Iſt en b ſt enw treffen, 7nangel Köl

n Mitteln
z nicht m
en. Jn Weſtdeutſchland iſt kürzlich, wie ſchon berichtet wurde,

ingeblich eine große rotgardiſti Verſchwörung zum
b um Sturz der Verfaſſung und der Regierung und zur Ein-

eine der führung der Sowjetdiktatur aufgedeckt worden. Sieben
Perſonen wurden verhaſtet, darunter auch ein Lehrer und
Hberleutnant der Reſerve, der es ja verſtehen muß. Jn
der Nachtausgabe des Wolff'ſchen Telegraphen-
züros werden nun dieſe Pläne und die Organiſation der
Perſchwörer ſpaltenlang geſchildert, Danach veſteht in Ber
lin eine mwilitariſſche Leitung der Roten Armee,
welche von der politiſchen K. P. D. ins Leben gerufen
ſſt und die die übergeordnete Stelle für mehrere Kommando-
behörden bildet.

Jn der Folge werden dann dieſe Kommandobehörden in
ihrer Einteilung benannt, aber beileibe kein Name oder
eine Adreſſe. Es iſt alſo wieder nur ein ſchöner Papier-
plan, aus dem WTV. aber doch folgende Schlußfolgerungen
geht:

„Die K. P, D. betrachtet ſich gewiſſermaßen als einen
Staat im Kleinen mit Reſſarts, wie W x 7 Arbeits
weſen, Zipilorganiſationen, Militärweſen uſw. Das Militär-
weſen teilt ſich in die Militärpropaganda (MP) und die
Militärabteilung (MA.)“

Dann wird der kommuniſtiſche Staat im Kleinen genauer
deſchrieben und es kommt dabei ſozuſagen ein Aufſatz aus
der Kinderfibel über den preußiſchen Militärſtaat zu
tage, Jn dieſem Fibelaufſatz wird dann feſtgeſtellt:

naheſtehe
n dieſes
gen, dünne
z gewunde

„Nach dieſem Beweismaterial find leichte und ſchwere
Waffen wie ſonſtiges Kriegsgerät in erheblicher Menge
vorhanden.

Sonderbarerweiſe bleiben die kommu-
niſtiſchen Waffenlager nur iſi mer auf dem
Papier auffindbar, während man Waffen-
lager der „Orgeſch“ tagtäglich in voller
Reellität entdeckt.

Nun iſt es ja möglich, daß es unter den Kommuniſten
inige verkannte Generalſtäblergenies gibt, die während des
Veltkrieges nicht zu ihrem Rechte kamen, aber

allein in ein

vänzchen de

geworden echte T r re AufÜnmittelbah ſtellung einer Roten Armee, die eine irgend wiebrauch-
nſcheide, Ware Kampforganiſation wäre, werden ſie es nie
olben tüte i ringen. Deſto öfter werden ſie Lockſpitzeln ins Garn
reitet. M ufen und der Orgeſch Gelegenheit geben, zu
Pflanze M oerſichern, nun, da ſchon wieder eine gefährliche Ver
öhten Qlu. hwörung aufgedeckt worden ſei, ſei ihre eigene Exiſtenz als
5 4 I Ubwehrtruppe gegen den kommuniſtiſchen Umſturz erſt recht

berechtigt.

Die kommuniſtiſche Preſſe hat nun verſucht, die Ent
r aus Weſtdeutſchland durch eine Gegenenthül-
ung zu parieren. Sie veröffentlicht einen Wortlaut und

jum Teil das Fakſtimile eines Rundſchreibens der ſogenann

können au
iſcher Nar

r Abt. Keule en vater ländiſchen Königspartei, das geeignet
d Legin väre, ſeine Unterzeichner auf das heilloſeſte bloszu-
c tellen, freilich nur unter der einen Vorausſetzung, daß
Dt4 das Dokument echt wäre. Nun ſieht aber jeder vernünftige
ers)e Menſch cuf den erſten Blick, daß es ſich um nichts anderes
cö c ls um eine Fälſchun g handeln kann, auf die die Redak-

don der „Roten Fahne“ hineingefallen iſt. Man kann den
St Herren Ludendorff, Reventlow und Eſcherich alles mögliche

T jutrauen, aber daß ſie ſo dumm ſind, ein Rundſchreiben zu
Se unterzeichnen, das in ſeinem Jnhalt ein ganz konfuſes Ge
S wäſch und im nur dazu geeignet iſt, ſie moraliſch
J und r ich ans Meſſer zu liefern, das kann man nicht
oder La annehmen.

Das angebliche Rundſchreiben der Vaterländiſchen
Königspartei iſt nur als Fälſchung intereſſant. Die kom-

X nuniſtiſche Preſſe, die es gläubig veröffentlicht, nimmt damit
z gut. en Jnhalt eines Schriftſtückes als echt an, der von folgenden

Hedanken ausgeht: Jnfolge Geringerwerdens unſerer
Lebensmittel würden im Februar und März

ar, vormitu An ruhen ausbrechen, die die Königspartei dazu benützen
109, ein verde, ihre Pläne zu verwirklichen. Das Ent-Süden ſehen dieſer tomnmuniſtiſchen Unruhen ſei für die Königs-

partei in ſolchem Maße wünſchenswert, daß ſie gegebenen-
Frieden W ſalls ſelber dazu übergehen müſſe, derartige Unruhen all

mein zu propozieren.
So falſch das. Dokument iſt, ſo echt iſt dieſer Gedanken-

jang. Störungen der Ordnung, Gewalttätigkeiten, nützen
ſur der Rechten, weil dieſe, wenn es einmal ſo weit kommt,
viel mehr Kraft beſitzt, die Ordnung nach ihrem
Sinne umzudrehen, als die Kommuniſten. Darum hat ja die
2ozialdemokratie ſofort nach der Novemberumwälzung er-
klärt, da nicht neuer Umſturz. und Gewalttat,
ſondern Sicherung und Ausbau der eroberten
demokratiſchen Staatsverfaſſung für die
Arbeiterklaſſe die Aufgabe des Tages ſei. Und eben
veil ſie dieſe Auffaſſung vertrat und nach ihr handelte,
vurde ſie von allen, die den Zuſammenhang damals noch
a kapierten, in der unſinnigſten Weiſe verleumdet und
eſchimpft? Heute iſt die kommuniſtiſche Preſſe ſelber davon

überzeugt daß die Rechte nux auf einen Putſch von lint

zurückgegede

Putſchgelüfte von rechts und von links

wartet, ja dieſen unter Umſtänden ſelber herbeizuführen
beabſichtigt. Veſäße ſie nur eine Spur von Ehrlichkeit, ſo
müßte ſie nach dieſer Exkenntnis zugeben, daß die Sozial
demokratie gaz recht gehabt hat, und daß der ſcheinrevo
lutionäre Kommunismus den Arbeitern nicht beſſer nützen
kann, als dadurch, daß er ſchleunigſt von der BVildfläche ver
ſchwindet.

Die Spaltung ber italieniſchen Partei vollzogen.
Livorno, 22. Jan. (Stefani.) Jn der geſtrigen Sitzung

des Sozialiſtenkongreſſes wurden bei der Abſtimmung
98 028 Stimmen für die Unitariſten (Serrati-Gruppe),
58 783 Stimmen für die Sezeſſioniſten (Kommuniſten) und
14 695 Stimmen für die Konzentrationiſten (rechter Flügel)
abgegeben. 981 Vertreter enthielten ſich der Abſtimmung.
Nach dieſem Ergebnis verließen die reinen Kommuniſten
den Kongreß. Sie begaben ſich in einen anderen Saal, um
die Kommuniſtiſche Partei als italieniſche Sektion der Dritten
Jnternationale zu gründen. Der Kongreßpräſident er-
klärke darauf unter dem Beifall der Verſammelten, daß der
Kongreß der Sozialdemokratiſchen Partei ſeine Arbeiten

Zum Schluß ernannte der Kongreß die Mitglieder
der Parteileitung und beſtätigte Serrati als Direktor des
„Aventi“. Alsdann erklärte der Präſident den Kongreß für
geſchloſſen.

Die Pariſer Konferenz beginnt.
Der engliſche Miniſterpräſident in Paris.

Paris, 23. Januar. Lloyd George, Lord Curzon und
die Mitglieder der engliſchen Delegation find heute nach-
mittag angekommen. Miniſterpräſident Briand begrüßte
die engliſchen Staatsmänner. Er hatte mit Lloyd George
und Lord Curzon eine halbftündige Unterredung, Gleich-
eitig mit der engliſchen Delegation iſt der italieniſche Bothafte de Martino in Paris angekommen. Der italieniſche

Miniſter für auswärtige Angelegenheiten, Graf Sforza,
wird im Laufe des heutigen Abends erwartet.

Vorbergtungen der Franzoſen.
Paris, 23. Januar. Wie Hapas meldet, fand heute vor

mittag beim Präſidenten der Republik eine Sitzung ſtatt,
der die Herren Briand, Loucheur und Doumer beiwohnten,
ſowie der Vorſitzende des Reparationsausſchuſſes, Louis Du
bois, Berthelot und die beiden Delegierten der Sachver-
ſtändigenkonferenz in Brüſſel Seydoux und Cheyſſon. Jn der
Konferenz iſt über die Haltung der franzöſiſchen Abordnung
in der Reparationsfrage bei den kommenden Beratungen
geſprochen worden.

Zunächſt Entwaffnung der Einwohnerwehren.
Paris, 23. Jan. Wie „Temps“ mitteilt, wird morgen

vormittag nach Eröffnung der Sitzung des Oberſten Rats an
erſter Stelle die Frage der Entwaffnung der Einwohner-
wehren behandelt. Man glaubt, daß das Reparations
problem erſt Dienstag zur Beſprechung gelangen werde.

Vom Ausgang dieſer Varvperhandlungen zwiſchen Eng-
kand und Frankreich und von den Ergebniſſen, welche die nun
wieder auſzunehmenden Perhandlungen in Brüſſel Frank-
reich bringen werden, wird es abhängen, ob das Kabinett
Briand lebensfähig iſt. Manche der franzöſiſchen Politiker
prophezeien ihm ein ſehr kurzes Daſein, trotzdem Briand eine
oratoriſch glänzende Programmrede gehalten hat und ihm
mit 475 gegen 68 Stimmen das Pertranen ausgeſpro hen
wurde.

Moen tadelt und verſpricht.
Wien, 22. Janugr. (TU.) Die immer mächtiger gan-

ſchwellende Anſchlußbewegung an Deutſchland veranlaßte
geſtern den engliſchen Geſandten, Sir Lindlay, in d
zu erklären daß dies ſehr bedauerlich ſei. Man bedenkt da
bei nicht, ſagte der Geſandte, daß das Aufwerfen dieſer
Frage nicht nur die deutſche Regierung in Verlegenheit
bringt, ſondern auch geeignet iſt, die alltierten Mächte zu ver-
ſtimmen. Es wäre daher im eigenſten Intereſſe Deutſch
öſterreichs, dieſe Angelegenheit ruhen zu laſſen.

Paris, 22. Januar. (WTVB.) Rach dem „Echo de Paris
wird Frankreich dem Oberſten Rat Vorſchläge über eine
Hilfe für Oeſterreich unterbreiten. Es werde elſaß-lothringer
Getreide im Werte von einigen Millionen Mark geliefert
werden.

Abſtimmung über Einführung der Frankenwährung.
Saarbrücken, 23. Januar. Bei der geſtrigen Abſtimmung

der Eiſenbahner im Saargebiet über die Einführung der
Frankenwährung bei der Lohnzahlung wurden 4315 Stim-
men für die Frankenwäbrung und 11 467 Stimmen dagegen

abgegebe

m
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5. Juhrgeug

G geht un les
Von Robert Breuer.

Roch iſt ſie allzugroß die Schar der Träumer, di
nicht begriffen haben, daß es bei der bevorſtehende
e um alles geht; um alles, was wir durch die
Revolution errungen haben, um alles, was wir ſeitdem
mühſam, unzulänglich zwar, aber entwicklungsfähig aus
bauen konnten, um alles, was wir als notwendig und
für das weitere Daſein des Volkes entſcheidend anſtreben
müſſen. Wenn noch bei irgend jemandem ein Zweifel
beſtanden haben ſollte, daß dieſer Wahlkampf die Reaktion
in feſt geſchloſſenen Reihen, zu rückſichtsloſem Kampf bereit.
wird aufmarſchieren ſehen, ſo muß die Kriegsfanfare, die die
„Deutſche Allgemeine Zeitung“, das mächtigſte der
Blätter des Herrn Stinnes, das immer noch
offiziöſe Organ der Reichsregierung, zur
Einleitung fröhlicher Sozialiſtenhatz weit über die Lande
herausgeſchmettert hat, auch den letzten Zweifelnden davon
überzeugen,

vaß das Ringen um Preußen, nach der Auffaſſung des alten
Bebel, ein Ringen um das Ganze ſein wird.

So tkrompetet das Stinnes-Organ, das heute noch von der
Reichsregierung aucgehaltene:

Nicht zaghaft und zurückhaltend wird das Bürgertum in
den Kämpfen gehen; es weiß, um was es ſich handelt. Es
wird ſich nicht kampflos an die Seite drücken laſſen. Es
wird beweiſen, daß trotz der Revolution und der Radikali
ſierung, die ſie mit ſich brachte oder, vielleicht mehr infolgedieſer Ereigniſſe die Mehrheit der Wöhlerſchaft ſich zu einer
Politik bekennen wird, die der ſeit der Revolurien in Preußen
maßgebenden widerſpricht. Das Bürgertum muß die
Wahlparole der Sozialdemokratie, die die Partei an die
Seite des Radikalismnus verweiſt, und die ſich damit gegen
das Bürgertum richtet, mit der gleichen Parole beantworten
Kampf gegen den Radikalismus mit Einſchluß der Sozial
demokratie!“

Jn dieſem Haßerguß des Stinnes-Erlaſſes gurgeln
ebenſoviel Brutalitäten wie freche Lügen, ebenſoviel gemeine
Verführungskünſte wie unverſchämte Uebertölplungs-
verſuche. Um die Grundgeſinnung der „Deutſchen Allgemeinen
Zeitung“ aber einzuſchätzen, muß man ſich daran erinnern,
daß dieſelben Schmocks, die heute im Stinnes-Sold der-
gleichen Verbrechen am deutſchen Volke zu begehen ſich an-
ſchicken, vom Tage der Revolution an das Brot dreier
ſozialdemokratiſcher Reichskanzler gegeſſen haben. Doch
ſolcherlei mögen dieſe Knappen des Kapitalismus mit ſich
allein ausmachen.

Für uns und für die Oeffentlichkeit bleibt feſtzuſtellen,
daß die deutſche Volkspurtei, deren Sprachrohr die „Dentſche
Allgemeine Zeitung“ doch wohl iſt, daß die Rechtsparteien
überhaupt den Verſuch machen, einen großen Bürgerblog
zuſammen zu trommeln und die Sozialdemokratie wie einſt
zum Bürgerſchrecken zu machen. Bleibt zu unterſuchen, oh
die Bevölkerungskreiſe, nach denen hier Angeln aus-
geworfen werden, die Kreiſe des Handwerks, des Klein
gewerbes, des Beamtentums, der freien Berufe irgend
welches Jntereſſe daran haben können, mit der
Schwerinduſtrie, mit dem Börfenkapital, mit den Generalen
des verfloſſenen Wilhelms, mit den Frechſtirnen der alten
preußiſchen Bürokratie auf Tod und Verderben zuſammen
geſchweißt zu werden. Und weiter bleibt zu fragen, ob es
dem Jntereſſe all dieſer Genannten entſpricht, ein-
gefangen zu werden für eine Politik, die im
Schlepptau der deutſchnationalen und da
mit der bayriſchen und des immer noch ni cht
ausgeſtorbenen preußiſchen Junkers, im
Schlepptau der Wahlrechtsverweigerer der
hochmütigen Verächter des Bürgertums und
der Arbeiterſchaft gehen. müßte. Die Lockung
vam einheitlichen Bürgerblock, der vom oſtelbiſchen Agro-
rier reicht bis zum felbſtändigen, mittleren und kleinen
Kaufmann und Handwerker, vom Schwerinduſtriellen, de:
über Milliarden verfügt, bis zum Meiſter eines kleinen Be-
triebs, iſt eine

der hohlſten und dreiſteſten Verlogenheiten,

die zu brandmarken und zu zerſchmettern es nur einer kleinen

Erinnerung, nur eines bißchens e bedarf.
Sollten alle die, die bis zum Tage der Revolution Wähler
III. Klaſſe geweſen ſein, heute wirklich ſo dumm fein
ſich denen auszuliefern, die bis zum Zuſammenbruch des
alten feudalen Preußens mit Zähnen und Klauen ſich dagegen
gewehrt haben, daß auch nur ein einziger dieſer heute um-
ſchmeichelten Bürger aus dem Schmachzuſtand der III. Klaſſe

und ſei es auch nur um Naſenlänge herauskommen
konnte! Iſt wirklich irgend einer dieſer Kaufleute und Hand
werker. dieſer Lehrer, Aerzte und Anwälte ſo borniert, daß
ſie ſich mit gebundenen Händen denen aus-
liefern, die jahrzehnte- und jahrhundertelang, die bis zum
9. Lovember 1918 auf ſie insgeſamt als auf den plebejiſchen
Haufen herabgeblickt haben! Es würde ein ſchon perverſer
Gedächtnisverluſt, es würde völlige Gehirnerweichung dazu
gehören, um den Agenten des oſtelbiſchen Adels, um den Tor
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n des verruchlen preugtſchen 5Tunſes, um denS der Geſtndeordnung, der geiftlichen Sqhulaufſicht,

der Monarchie und des Milſtarismüs, des Polizeiſtgates
und des Untertanengehorſams

in ſolch plump geſtellte Falle zu gehen.
Mit Flammenſchrift muß es in die Gehirne derer, die
gier in ihr Unglückck hineingeführt werden ſollen, ge
jchrieben werden, daß es den Bürgerblock nicht geben
lann, es ſei denn, unter der Führung der Deutſchnationalen,
unter der Führung der Todfeinde jedes politiſchen Fort-
ſchritts, der Todfeind all der v 7 r durch die überhaupt
die Wählerſchaft der III. Klaſſe, bas Maſſengeſinoel
erſt die menſchliche Gleichberechtigung empfangen hat. Wenn
wirklich alle dieſe vor zwei Jahren Befreiten nun nichts
Beſſeres zu tun wüßten, als ſich an die auszuliefern, die bis
zur letzten Sekunde ihrer Machtfülle den Herrenſtandpunkt

preisgeben wollten, ſo würden ſie ihr Schickſal allerdings
verdienen.

Der Schwindel vom Bürgerblock muß zerfetzt werden,
die das als Rattenfänger koſtümierte Deutſche Volkspartei,
die das preußiſche Volk wieder unter das des. der Junker
bringen will, muß die gerechte Strafe der Verführer er
ahren. Eine preußiſche 2782772 ohne So-
zial demokratie bedentet eine Regierung
der alten preußiſchen Konſervativen, be-
deutet eine weitere Sichauswirkung der bayriſchen Reaktion
und damit eine weitere Rechts entwicklung der
bürgerlichen Reichsregierung. Bebeutet innen
und außenpolitiſch die größten Gefahren für die Geſamtheit
des deutſchen Volks. Ob übrigens die Demokraten ſo
töricht ſein würden, ſich an einen derartigen Rechtsblock
zu beteiligen, darf bezweifelt werden, denn dies Vergnügen
hätten ſie ja auch in der jetzt nach Hauſe gegangenen preu-
ßiſchen n haben können. Jnbegriffen dieDemokraten wäre der Rechtsblock als dehrdeit dageweſen,

aber weder Demokratennoch Zentrum wollten ſich
im preußiſchen Junker anſtecken, um ſich ſo den
Todeskeim für jede weitere politiſche Entwicklung zu holen.
War aber nach der Revolution Deutſchnational ſchon qua-
rantänereif, ſo iſt es heute nach Kapp-Putſch, Orgeſch und
den hundertfachen Bekenntniſſen zum alten Feudalſtaat: die
Peſt. Das hat ja am beſten die deutſche Volkspartei ſelbſt
erfahren, die bei den letzten Nachwahlen man denke nur an
Sachſen dahingeſchmolzen iſt.

Die Maſſen der Wähler aber werden nun, da es offenbar
wurde. daß dieſer Wahlkampf ein Kampf um alles iſt, wiſſen,
was fie zu tun haben: keine Stimme einem Tra-
banten des Rechtsblocks keine Stimmeirgend einer jener Schwarmſekten, die die
Wucht der aufmarſchierenden Armee des
Volks, der Arbeiter, der Handwerker, der
Kleingewerbetreibenden, der Lehrer, derfreien BVerufenurſtören können.

Deutſcher Reichstag.

Am Sonnabend fand im Reichstag eine trockene Debatte
über das Geſetz zur Aenderung des Einkommenſteuergeſetzes ſtatt,
die mit der Ueberweiſung der Vorlage an den 11. Ausſchuß endete.
Henoſſe Keil ergriff geſchickt die Hauptgeſichtspunkte heraus und
anterzag ſie einer gewiſſenhaften Prüfung. Beſonders verwahrte
er ſich gegen die Sabotierung des Reichs notopfers,
die unter Helfferichs Führung von den bürgerlichen Parteien ge-
trieben wird Ebenſo lehnte er die bürgerliche Forderung ab,
die auf Koſten der Erhöhung der indirekten
Steuern einen Abbéu der Beſitzſteuern vor-
rehmen will. Nach ihm ſprach Abg. Helfferich recht un
achlich und fordert die Repiſion und einen teilweiſen Abbau der
Beſitzſteuer. Jhm gegenüber ſtellte der ſympathiſche Reichsfinganz-
miniſter Dr. Wirth feſt, daß er einem Abbau der Beſizzſteuern
nie die Hand bieten werde. Während darauf ſich die Abgy,
Becker (D. Vp.) und Pohlmann (Dem.) für den Abbau
rintreten, ſetzten ſich die Abgg. Hertz und Düwel!l (Kom.)
energiſch für die Beſitzſteuern ein und wandten ſich gegen die Ein
führung neuer indirekter Steuern. Der Bauerndoktor Heim,
der mit ſeinen Aeußerungen öfter die Heiterkeit des Hauſes erweckte
erklärte weitere Beſitzſteuern für unmägkich, da die Be-
teuerten dadurch zum Selbſterhaltungskampf gegen

Das Steſcſil- Haus.

Roman von Béla Baeſs.
Einzigberechtigte Uebertragung aus dem Ungariſchen von

Stefan J. Klein.
17. Fortſezung.) Nachdruck verboten.
Dieſes edle Fieber griff oft auf Mathilde über, und

ihre bunte Phantaſie begann unter dem Einfluß der vielen
tieren Begriffe und Vorſtellungen bereitwillig aufzublühen.
Einſt hatte ſie geglaubt, ihr Leben ſei mitten entzweigebrochen,
und ihr würdiges Ende könne bloß ein Verkommen von
Stufe zu Stufe ſein, nun dachte ſie mit blaß wiederkehrender
Freude daran, ſie ſie nicht vollkommen abgeſtumpft, denn
m ihrer zerquälten Seele keimen edle, ſchöne Freuden auf,
wenn ſie mit Joſef Jakob plaudert. Der Tiſchler ſprach
mit ihr niemals ſcherzend, alltöglich, jedes ſeiner Worte klang
überlegt ernſt, wie eine zu verewigende Wahrheit. Mathilde
entſann ſich auch jedes ſeiner auffallenderen Ausſprüche und
dachte über deren Gehalt und Kern viel nach.

„Bin ich vielleicht in ihn verliebt?“ dachte ſie, er
rötete aber dann tief und ihre lächelnden Augen verdüſterten
ſich. Sie dachte daran, dieſer Menſch. der eine ſo ſchöne und
edle Seele iſt, verdiene eine reinere, unberührtere Frau,
als ſie iſt. Mathilde demütigte ſich mit dem anklagenden
SBedanken, daß ihre Liebe bloß beleidigend ſein könne. Sie
laubte nicht an eine Erneuerung. Vei dieſem Gedanken
(2boch da ſie keine tröſtende Wahrheit fand wurde
ihre Kehle von Weinen gewürgt.

Sie dachte zweifelnd an die Männoeraufrichtigkeit, denn
ihr „ſchmachvolles“ Schickſal hatte ſie Peſſimismus gelehrt.
Sie dachte daran, der Burſche vlaudere vielleicht aus „Weiber-
rroberungsſport“ mit ihr, denn über ein Mädchen, wie ſie,
denken ſich die Leute gar vielerlei. Vielleicht haben ihm auch
ihr übelgeſinnte Leute von ihrer „verderbten Moral“ erzählt.
Doch verſcheuchte ſte ſofort dieſen Gedanken, da ſie in der
Vorſtellung Joſef Jakobs klugen Kopf ſah. Sie hatte oft Ge
danken, die Grundes entbehrten, und wußte, daß dieſe
Gedanken banal ſind, doch waren ſie irgendwie in ſolchem
Maße mit ihrem übrigen Denken verquickt, daß ſie ſich ihrer
nicht zu erwehren vermochte. Sie dachte oft, ſie werde durch
einen entächeidenden Schritt die Ungewißheit löſen, und ſei

den Staat getrieben werden müßten. Heim wurde in ſach
licher Weiſe vom Reichsfinanzminiſter widerlegt. Danach vertagte
ſich der Reichstag, um am Montag mit der Debatte über Sowjet-
rnßland ſeine Beratungen fortzuſetzen.

Der betreffende Entwurf will das geſamte Einkommen, das
ein Steuerpflichtiger von Anfang bis Ende ſeiner Steuerpſlicht
deziecht, von der Einkommenſteuer erfaſſen. Die er
folgt alljährlich nach Ablauf jeden Kalenderjahres. Sie erfolgt
nach dem Einkommen, das der Steuerpflichtige in dem maßgeben-
den Kalenderjahr während der Dauer ſeiner Steuerpflicht bezogen
hat. Da grundfätzlich nur das tatſächlich bezogene Einkommen
verſteuert und jede Fiktion vermieden werden ſoll, ſoll für die
Fälle, in denen die Steuerpflicht nicht während des ganzen
Kalenderjahres beſtanden hat, eine Umrechnung des während der
Douer der Steuerpflicht bezogenen CEinkommens auf ein Ein-
kommen don 12 Monaten nicht erfolgen. Für das Einkommen aus
Land- und Forſtwirtſchaft, aus Gewerbe und Bergbau, wird das
Ergebnis des Wirtſchaftsjahres feſtgeſtellt, wenn das Wirtſchafts
jahr vom Kalenderjahr abweicht. Um durch die doppelte Beſteue-
rung des Jahres 1920 keine Härten zu verurſachen, wird allgemein
die Benutzung des Einkommens des Jahres 1920 als Bemeſſung--
grundlage bei der Veranlagung für zwei Rechnungsjahre beſeitigt

Erhöhung der Poſtgebühren in Anusſicht.
Berlin, 22. Janvar. Jm Reichspoſtminiſterium wurde geſtern

umd heute mit deſſen Verkehrsbeirat unter dem Vorſitz des Reichs
poſtminifters der notwendig gewordene vorläufige Entwurf eines
neuen Poſt- und Telegraphengebührengeſetzes durchberaten. Nach
dieſem dem Reichsrat und dem Reichstag vorzulegenden Entwurf
beabſichtigt der Reichspoſtminiſter folgende neue Gebührenſätze
vorzuſchlagen für Briefe bis 20 Gr. 60 Pf., über 20--250 Gr.
1 M. 20 Pf., für Poſtkarten 40 Pf., für Druckſachen bis 20 Gr.
20 Pf., über 50——100 Gr. 40 Pf., über 100—-250 Gr. 60 Pf., über
250--500 Gr. 80 Pf., über 500 Gr. bis 1 Kilogr. 1 M.; für Ge-
ſchöftspapiere (ebenſo wie für Miſchſendungen) bis 250 Gr. 69 Pf.,
über 250-500 Gr. 80 Pf., über 500 Gr. bis 1 Kilogr. 1 M.; für
Warenproben bis 250 Gr. 60 Pf., über 250—500 Gr. 80 Pf., für
Püäckchen (bis 1 Kilogr.) 2 M.; für Pakete in der Nahzone bis
5 Kilogr. 3 M., über 5--10 Kilogr. 6 M., über 10-—-15 Kilogr.
12 M., über 15—-20 Kilogr. 18 M.; in der Fernzone dement-
ſprechend 4, 8, 16, 24 Mark. Beabſichtigt iſt ferner die Einführung
einer Mindeſt-Jahresgebühr im Zeitungsverſand von 1 M. 80 Pf.
für die Jahresnummer ſowie die künftige Erſtattung der der Poſt,
wenn ſie die Verpackung der Zeitungen an Stelle des Verlegers
beſorgt, hieraus erwachſenden Selbſtkoſten. Hierzu kommen
einige Aenderungen der Gebühren der Poſtordnung, die nach
Genehmigung durch den Reichsrat im Wege der Verordnung ein
zuführen wären. nämlich die Erhöhung der Einſchreibegebühr auf
1 M., die Einführung einer vom Empfänger zu entrichtenden
Gebühr von 50 Pf. für die zweite Vorzeigung von Poſtaufträgen
und Rachnahmen, wenn der Empfänger Friſt und eine zweite
Vorzeigung verlangt hat, ferner die Erhöhung der Eilbeſtell
gebühr für Briefe. im Orts- bezw Landbeſtellbezirk auf 1 M.
50 Pf. und 3 M. ſowie für Pakete auf 2 M. 50 Pf. bezw 5 M.;
ferner beim Verkauf der amtlich herausgegebenen Poſtkarten,
Poſtanweiſungen und Kartenbriefe die Erhebung eines Zu
ſchloges in H5he der Selbſtkoſten für das Papier.

Der Entwurf eines Geſetzes zur Aenderung des Poſtſcheck
geſetzes ſieht vor die Feſtſetzung der Zahlkartengebühr auf 25 Pf.
bei Setrögen bis 50 M., 50 Pf. bei Beträgen über 30——500 M.,
1 M. bei Beträgen über 500--1000 M. und 2 M. bei Beträgen
über 1000 M., ferner bei den baren Auszahlungen durch Poſt
ſcheck die Erhöhung der feſten Gebühr von 10 Pf. auf 30 Pf. Nach
cinem weiteren Geſetzentwurf über die Aenderung der Tele
graphengebühren ſoll die Wortgebühr für Telegramme künftig be
tragen bei gewöhnlichen Telegrammen 30 Pf., mindeſtens 3 M.,
bei Preſſetelegrammen die Hälfte dieſer Sötze.

Polniſche Abſtimmungswillkür.
Ein Proteſt des deutſchen Abſtimmungskommiſſars.
Kattowitz, 22. Januar. Der deutſche Plebiczitkommiſ-

ſar Dr. Urbanek hat heute an die Jnteralliterte Kommiſſion
in Oppeln folgendes Telegramm gerichtet:

„Hohe Jnteralliierte Kommiſſion. zu Händen Herrn
Präſtdenten Le Rond, Oppeln. Geſtern abend zwiſchen 5
und 6 Uhr hat der polniſche Vorſitzende des paritätiſchen

ha e. eaecs nh jetzt richt Es handelt ſich um über
gegen dieſe unerhörte Sabo der Ab

timmung die ſchärfſſte Verwahrung. Wir verlangen ſo-ortige ren und exemplariſche Beſtrafung des
rK aben damals um Anweiſung an ſämtlichePol rwaltungen, Gemeinde und Gnrovoctände ebeten,

dahingehend, daß dieſe Behörden zu ſofortiger Ausſtellung
angeforderter Aufenthaltsbeſcheinigungen verpflichtet ſind.
Aus dem Umſtande, daß ſich im Gemeindemeldeamt Laura-
hütte über 650 Erſuchen um Aufenthaltsbeſcheinigungen ge-
ſammelt hatten, entnehmen wir, daß die Gemeindeverwal-

tung Laurahütte die Beaxbeitung dieſer Erſuchen unterlaſſen
hat. 27 ſolche paſſive Reſiſtenz wird innerhalb der viel
zu kurzen Friſten die I 77 der h For-altäten vereitelt und die Abſtimmungsberechtigten dex

Kategorie C. um ihre Stimme gebracht.

Die Gräfin mit den vielen zimmern.
Wie vom Genoſſen Hermann Müller im Reichstag an

39. Oktober 1920 feſtgeſtellt wurde, hat die Gräfin Wartens.
leben eine 24-Zimmer- Wohnung in der Tiergartenſtraße in
Berlin inne, trotzdem ſie in der Nähe Berlins ihr. Schloß
mit 3000 Morgen hat und allein bewohnt. Das Wohnungs
amt und die Deputation für Wohnungsweſen in Berlin haben
alles getan, um die Wohnung. die die Gräfin gar nicht
braucht, zu räumen. Sie ſind ſogar ſo weit gegangen, nachdem
die Gräfin nicht freiwillig nach wochenlanger Auffordecung
die Wohnung geräumt hat, verſuchsweiſe Zwangsmaßregeln

ergreifen, d. h. die Möbel der Gräfin auf die ſtädtiſchenSpei er zu bringen. Da erſchien die rechte Hand des Ober-
präſidenten der Pewinz Brandenburg, Herr Dr. v. Blume

wir wiſſen nicht, von wem gerufen auf dem Plane und
geſtatte.e nicht, daß man der Gräfin Wartensleben die Woh-
nung zwangsweiſe nehme. Dieſes Vorgehen iſt ein Schlag ins
Geſicht der Berliner Wohnungsbehörden. Wie lange wird
das preußiſche Miniſterium des Jnnern durch Herrn v. Blume
der Gräfin Wartensleben Hilfe leiſten laſſen? Bei der
jetzigen Wohnungsnot ſollte die Wohnung ſchon zu verſchiede-
nen Malen belegt werden. Herr v. Blume geſtattet aber
nicht, daß man zwangsweiſe an die Gräfin herentritt, im
Gegenteil, er findet die Forderung der Gräfin, in der Woh:
nung noch 5 Zimmer zu behalten, vollkommen berechtigt und
verbietet dem Direktor des Wohnungsamts jeden zwangs-
weiſen Eingriff. Auch hat der Oberſtaatsanwalt bis zum
heutigen Tage jedenfalls eine Strafe für die Gräfin noch nicht
gefunden, die immerhin 2 Jahre lang 8 Lebensmittelkarten
empfangen hat, nur um das Wohnungsamt zu täuſchen, als
wohnte jemand in der Wohnung, während der Setkretär der
Gräfin wahrſcheinlich dieſe Karten zu ſeinem perſönlichen
Wohl gut ausgenutzt hat.

Hilfe für Arbeitsloſe.
Berlin, 22. Januar. Die bereits ſeit einiger Zeit in

Ausſicht genommene Beſprechung von Vertretern der
ſächſiſchen. Regierung, der Stadt Plauen und der Amtshaupt-
mannſchaften Plauen und Auerbach mit dem Reichsarbeits-
miniſter und dem Reichsfinanzminiſter über Fragen der
Erwerbsloſenfürſorge und der Arbeitsbeſchaffung hat am
22. Januar im Reichstagsgebäude ſtattgefunden. Jm Ver
lauf der mehrſtündigen Ausſprache, bei der die ſächſiſchen
Vertreter die heſondere Notlage des Vogtlandes eingehend
ſchilderten, ſagte der Reichsarbeitsminiſter im Einvernehmen
mit dem Reichsfinanzminiſter zu, ſich beim Reichskabinett
für eine Erhöhung der jetzt geltenden Unterſtüßungsſätze
für Erwerbsloſe auf Grund von 9, Abſ. 6 der Verordnung
über Grwerbsloſenfürſorge einzuſetzen. Das Reichskabinett

ie Bewilligung der Mittel ſchlüſſigwird ſich nunmehr über
zu machen haben.

Ein merkwürdiger General. Der engliſche General
Townhend, früherer Oberbefehlshaber der meſeo-
potamiſchen Streitkräfte, kehrte unlängſt aus Meſopo-
tamien zurück und wurde ins engliſche Parlament gewählt.
Jn ſeiner jüngſten Rede über das meſopotamiſche
Abenteuer ſagte er unter anderem Folgendes: Die ſiegreiche
Entente hat die Türkei, ſtatt ſie gezwungen zu haben, ihren
Völkern Autonomie zu geben und das türkiſche Reich nach
türkiſchem Geſichtspunkten in einen Bundesſtaat zu ver

Ausſchuſſes Laurahütte Paul Kuczma eigenhändig im Ge-

es auch um den Preis eines großen Schmerzes. Sie werde
ſich abſeits ſtellen. Wolfe im Aufſtreben des jungen Mannes
icht ein hinderndes Problem ſein. Dies fiel ihr jedoch nur

unklar und während tiefer Verſonnenheit ein, denn wie
auch immer es darum beſtellt geweſen ſein mag, ſie liebte
Joſef Jakobs Anweſenheit ſehr. Sprach mit ihm gerne über
ernſte, lebenswichtige Dinge. Las gerne gute entliehene Bücher,
beſprach gerne deren Jnhalt, liebte es, wenn Joſef über die
Schönheiten, Wunder, mächtigen Straßen, den Verkehr und
die unerſchspflichen Zerſtreuungen ferner, großer Städte ſprach.
Jm Haß des Elends aber waren ſie beide einig.

Sie erſehnten traurig ein ſchöneres und wahreres Daſein,
und d s bittere Schickſal breitete mühfelige Troſtloſigteit
über ihre aufkeimenbe Sehnſüchte

ehe

n

Stefeſik ſteigerte die Miele bald un eine, bald um zwei
Kronen. Eine Ausnahme machte er bloß bei Frau Cſaltlos,
der er nicht einmal wegen des Rückſtandes etwas zu ſagen
wogte Seit dem furchtbaren Jubiläumsabend war Stefcſik
ſehr erſchüttert. Des wahnfinnigen Cſatlos“ ſtarr durchdringen
der Blick hatte in ihm troſtloſes Schuldbewußtſein erweckt,
und dies dachte er dadurch zum Verſtummen zu bringen, daß
er ſich Frau Cſatlos gegenüber menſchlich zeigte.

Die Bewohner waren über die Zinsſteigerung ſehr empört.
„Das Fleiſch wird teurer Das Moehl wird teurer,

das Salz, das Brot, der Zucker ſagten ſie „und nun
erhöht das alte Schwein auch die Mioete des Schweine
ſtalles

Unſer Lohn aber iſt der gleiche, wie früher
fügten andere hinzu.

Doch erduldeten ſie trotzdem alles, und es fiel keinem
einzigen ein, wie da Hilfe zu ſchaffen wäre. Sie jammerten,
fluchten, fügten ſich aber ſchließlich der Zinsſteigerung wie
einem unvermeidlichen Schlag.

Der eine Arbeiter begann in betrunkenem Zuſtand mit
Stefeſik zu ſtreiten und nannte ihn einen Wucherer, doch
wurde dieſer Unglücksmenſch von Stefeſik blutig geſchlagen.
Den ſich zuſammenrottenden empörten Bewohnern aber rief
der Hausherr zu:

„Wer die Miete nicht zahlen will, ſoll's nur ſagen

wandeln, unter ſich ſelbſt aufgeteilt. Ein jedes Siegerland

Karl Fiſcher, deſſen ödes und liebloſes Leben von ſehr
vielen neueren Traurigkeiten verbittert wurde ſeine Mutte
hütete bereits feit einer Woche das Bett und konnte nichts
verdienen fühlte ebenfalls den ihn ſchwer treffenden Schlag,
Er verſuchte die Angelehenheit mit Stefeſik ſanft zu erledigen
und flehte mit ſchwacher, bittender Stimme:

„Herr Stefeſik, ich bitte Sie, ſehen Sie doch ein, daß
unſer Elend ſehr groß iſt. Wir haben keinerlei Ausſicht
auf einen neuen Verdienſt Meine Mutter iſt ſeit einer
Woche ſchwer krank Es geht wirklich nicht Haben Sie
doch Einſehen

Stefeſik blickte felbſtgefällig über die Menſchen hinweg und
ſchimpfte ſie bei ſich Würmer. Seiner machtgierigen Seele
war eine warme Wonne das Bewußtſein, daß dieſe Menſchen
vor ihm Angſt haben, er ſie ſeiner Gnade teilhaftig werden
laſſen, ſie aber auch mit ſeiner Unbeugfamkeit ſtrafen könne.
Karl Fiſchers Ton hatte ihn anſcheinend etwas beruhigt, und
er begann erklärend zu ſprechen.

„Schau'n Sie, junger Herr, Sie werden die Sache ver-
ſtehen, ſind ein gebildeter Mann Nicht ich verteuere die
Wohnung, ſondern die Herren tun es Die Stadt
fünfundſiebzig Prozent beträgt der Kommunalzuſchlag
Und die Zinsſteuer? alle Steuern werden erhöht
Die Stadt will neue Spitäler bauen, wohin ſie alle verlauſten
Bettler ſtecken kann Und dies müſſen wir bezahlen.
Was kann ich dafür, junger Herr? Sie ſind Juriſt, wiſſen,
wie es um dieſe Sache beſtellt iſt Jhnen brauch ich dies
nicht zu erklären Jch weiß auch, daß das Elend grof
iſt, aber mein lieber Gott, mein Herz iſt kein Rettungs
haus, wo alles Elend ein Ende findet An dem Elend
trage nicht ich Schuld, ſondern die Menſchen ſelbſt Wes-
halb trinken ſie ſo viel Branntwein? Weshalb leben ſie
nicht, wie ich gelebt habe Wer redlich arbeitet, dem hilft
Gott Jch kann keinen Kreuzer nachlaſſen, bei Gott, kann
nicht, junger Herr belieben Sie es mir zu glauben

Karl ſchlich voll Ekel aus der Nähe des heuchleriſchen
Stefeſik fort. Vermochte die ſchändlich dummen Lügen, mit
denen Stefeſik ſein angebliches Recht verteidigte, nicht länger
anzuhören. Dachte voll Verachtung an den analphabetiſcher
Hausherrn, der ſo viele noch dümmere Leute auf ſo gemein
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feinen Anteil bekommen. Sie haben untereinander die
zirke aufgeteilt, wie einſt die ſpaniſchen Miniſter die

ſpaniſchen Staatseinnahmen. Weder die Freiheit der Araber,
noch die der Armenier oder die Freiheit Syriens hat den
Oberſten Rat beſchäftigt. Die Mächte haben ſich nur einzig
darum gekümmert, die größten ſtrategiſchen Vorteile und den
beſten und bequemſten Markt für ihre Rohſtoffbeſ ffung zu
erwerben. General Townhend, der Oberbefehlshaber
jat vollſtändig Recht; er iſt gut informiert.

Krieg den Hütten Friede den Paläſten.
(F. New Vork. Die Vereinigten Staaten ſind mit

deutſchla im Kriege offiziell. Soeben wurden in
Chikago zwei Arbeiter nach dem während des erlaſſenen
„Spionagegeſetz“ zu Gefängnis verurteilt.

gilt dieſer Kriege zuſtand zwiſchen Amerika und
Deutſchland nur für die Arbeiter, nicht für Kapitaliſten, denn
mit offenbarem Vergnügen teilt die „New Yorker Times“,
das Blatt des amerikaniſchen Finanzkapitals mit, daß im
Aktober 1920 der Wert nach Deutſchland exportierter Waren
32 449 265 Dollars betrug und während deſſelben Monats

für 8021 701 Dollar deutſche Waren in Amerika eingeführt
wurden.

Chiles ſozialiſtiſcher Prändent.
Das „Kaſſeler Volksblatt“ bringt eine Betrachtung, die

ihm ein kürzlich aus Chile zurückgekehrter Genoſſe ſandte.Da man ſonſt über ſüdamerikaniſche Verhältniſſe nur aus

Ententequellen erfährt, hat der Artikel als Bericht eines
Landskundigen beſondere Bedeutung.Am 25. Dezember hat in der ſüdamerikantſchen Repu

blik Chile Genoſſe Arturo Aleſſandri die fünfjährige Prä-
ſidentſchaft angetreten, als erſter Sozialiſt in Chile auf
dieſen Poſten berufen. Die Wahl ſelbſt hatte ſchon am
ß. Juni ſtottgefunden, und zwar eine indirekte Wahl durch
z54 Wahlmänner, vom Volk in geheimer Abſtimmung ge-
vählt, von denen 178 für Aleſſandri (d. h. linksliberal-
demokratiſche Allianz) und 176 für den Gegenkandidaten
Luis Barros Borgonno (d. h. konſervativ-rechtsliberale
Koalition) ſtimmten.

Arturo Alleſſandri, von Beruf Rechtsanwalt, iſt eine der
markanteſten politiſchen Perſönlichkeiten ſeines Landes.
Von einer italieniſchen Einwandererfamilie abſtammend,
wurde er in einer Kloſterſchule erzogen, praktiziekte dann
als Rechtsanwalt und gehörte, ein Produkt ſeiner Erziehung,
der konſervativen Partei an, der er aber als reifer Mann
(jetzt iſt er 52 Jahre alt) den Rücken kehrte, worauf er ſich
den Radikalen zuwandte, die ihn, den fähigen Kopf un
JIänzenden Volksredner, mit offenen Armen empfingen. Die
Nordprovinz Tarapacs (die Arbeiter in den Salpeterfeldern)
ſandten ihn als ihren Abgeordneten in den Senat, und im
Laufe ſeiner Tätigkeit als Volksvertreter gewann er die
innerſte Ueberzeugung von der Notwendigkeit ſozialiſtiſcher
Reformen, ſollte anders nicht das Land der Revolution in
zie Arme getrieben werden. Seine Kandidatur zur Prä-
identenſchaft und ſein bei dieſem Anlaß veröffentliches fort
ſchrittliches Regierungsprogramm wurde von den linken
Parteien mit unbeſchreiblichem Jubel und er ſelbſt während
der Wahlpropagandareiſen durchs ganze Land von der ar-
beitenden Bevölkerung als der Retter aus höchſter Not be
grüßt, während er von den Gegenparteien als der „Bolſche-
wiſt“ verſchrien wurde. Dieſe nannten ihn eine Gefahr
für das Land, worauf er ſchlagfertig und unverblümt die
Segenerklärung veröffentlichte: „Jch bin nicht eine Gefahr
ür r Land, ſondern nur eine Gefahr für die Reichen im
Lande.“

Eine Woche vor der Wahl wurden von einem Polizei-
&amten in Zivil mehrere Revolverſchüſſe vor ſeinem Hauſe
auf ihn abgegeben, und von dieſem Tage an ſtand eine tau-
ſendköpfige ringe Arbeiterwehr Tag und Nacht Wache
vor ſeiner n um den „Kandidaten des Volkes“ zu
n Der Wahltag ſelbſt brachte dann, trotzdem von Re
zierungsſeite das Möglichſte zugunſten des Gegenkandidaten
getan wurde, ſeinen Sieg mit zwei Stimmen Mehrheit.
Doch hat die ſpätere Statiſtik ergeben, daß Aleſſandri niehr
als 60 Prozent der abgegebenen Stimmen erhalten hatte,
die ihm aber zum Teil durch das veraltete Wahlſyſtem ver-
loren gegangen waren. Die geheime Stimmabgabe wurde
teilweiſe, Beſor in den größeren Städten, dadurchers

Dazu diene der nachſtehende Aufſatz, der
natürlich auch über die Beſucher des erwähnten Abends hingus
allgemeines Intereſſe hat:

Am 16. Januar waren zwei Jahrzehnte dahingegangen ſeit
Am Tage, an dem Arnold Böcklin in ſeiner Villa zu San
domenico. wo er ſeine letzten Lebensjahre verbrachte, die Augen
zum letzten Schlummer ſchloß. An dieſem Erinnerungstage wurde
ußs der Eindruck ſeiner Perſönlichkeit beſonders nahe gebracht
durch eine prächtige Sammlung von Erinnerungen, die Dr. Bern-
hard Wyß im Baſeler Rheinverlag herausgegeben hat. Hier
onnen wir den Meiſter auch bei der Arbeit belauſchen. Böcklin

Legann erſt zu malen, wenn ihm das Bild klar vor dem Geiſte
and. Plögtzlich konnte ein Motiv in völliger Leibhaftigkeit vor
ſeinem geiſtigen Auge auftauchen; meiſt aber trug er Einzelheiten
jahrelang in ſeinem Gedächtnis herum, bis ſie ſich dann zur kom-
oſitoriſchen Einheit verbanden. Böcklin wanderte durch die Natur
icht als Stoffjäger, ſondern als ein bedächtiger Betrachter,
eſſen Augen tranken, „was die Wimper hält“, um durch ſein
Senie das Aufgenommene neu zu ſchaffen. VBezeichnend iſt, was
er ſeinem Freunde Rothpletz anvertraute. Er ſchickte ihm einmal
in einem Zigarrenkiſtchen einige vom Meer angeſchwemmte

richen nachgeholfen hatte; dazu ſchrieb er, dieſe Wurzeln hätten
ihn auf ſeine fabelhaften Meerweſen gebracht. Bei dieſer geiſtigen
Seſtaltung ſeiner Werke war er vermöge ſeines einzigartigen
Gedächtniſſes von der örtlichen Amgebung faſt ganz unabhängig;

eine ſchönſten Meeresbilder hat er in München gemalt. Nur
Ellen laſſen ſich äußere Anläſſe für ſeine Bilder nachwe ſen; dieſe
nd aber dann für ſeine Schaffensart beſonders wichtig. So er-
Kählt er ſelbſt von der Entſtehung des Gemäldes Die Garten-
laube: „IJch ſpaziere neulich die Freie Straße (in Zürich) hinaus
nach Hirslanden. Es war eine heiße drückende Frühlingsluft,
Die in einem Treibhauſe. Da ſah ich in einem Garten aus dem
ampfenden rotbraunen Boden die Tulpen und Hyazinthen hervor
regen. Das intereſſierte mich, ich blieb ſtehen und ſchaute zu, wie
r meinem Auge ſich die Natur entwigelte, die Pflanzen gleich
am wuchſen. Das ließ mir keine Ruhe, und ich wollte den Ein
nc den ich gefühlt, im Vilde verwerten. Dies aber woleriſch

Wurzeln, deren alraunenhaftem Weſen er mit wenigen Pinſel-

vereitelt, daß jeder Aleſſandriwähler deſſen Bild am r
trug und allen Umſtehenden ſeinen Wahlzettel zeigte, bevor
er ihn in das Kuvert und die Urne legte. Auch der ſonſt
ſo beliebte Stimmenkauf ſeitens der konſervativen Parteien
e in dieſem Wahlgange r der ungeheurenBegeiſterung und Erregung der linken Wählermaſſen.

Aleſſandris Regierungsprogramm ſieht u. a. vor: Wahl-
reform; Trennung von Kirche und Staat; Zwang auf die
Geiſtlichkeit, vor kirchlicher Trauung den Ziviltrauſchein zu
fordern; bürgerliche Gleichſtellung der Frau; Einführung
der Eheſcheidung; S in weiteſtem Sinne;
dierekte Steuern (man kennt in Chile bis heute noch keine
Einkommenſteuer) uff.

Des neuen Präſidenten Deutſchfreundlichkeit iſt ſeit
Jahren bekannt; ſo zählte er zu Beginn des Krieges zu der
kleinen Gruppe kühner Schriftſteller, die aktiv in den Tages-
eitungen gegen die alliierten Verleumdungen und für die
eutſche manche Lanze brachen. Deshalb nimmt es

auch nicht Wunder, daß er in ſein neues Miniſterium auch
einen Abkömmling von Deutſchen, Dr. Daniel Martner,
berief, der bis 1916 in Deutſchland weilte und hier National-
ökonomie ſtudierte. Jhm iſt jetzt die Finanzverwaltung des
Landes anvertraut.

Hoffentlich kann dieſe erſte ſozialiſtiſche Regierung
Chiles die vom Volke in ſie geſetzten Erwartungen erfüllen
und die Republik, eins der wenigen aufrichtig neutralen und
doch deutſchfreundlichen Länder, ja geradezu das „Paradies
für die Deutſchen“ während des Krieges, zu weiter n Ge-
deihen emporführen.

De Regierungspläne zur Reform der
sozigiberſicherung.

Von Bürgermeiſter Friedr. Kleeis.
Es braucht nicht erſt näher bewieſen zu werden, daß

unſere ſoziale Verſicherung dringend der Neugeſtaltung be-
dorf. Jm großen und ganzen muß es ſich darum handeln,
ſie den gänzlich veränderten wirtſchaftlichen Verhältniſſen
anzupaſſen. Jſt doch die Verſicherung mit dem Wirtſchafts
leben aufs engſte verbunden. Folglich bedingt eine Aen-
derung dieſes auch eine Umgeſtaltung der Verſicherung.
Dieſe Anpaſſung iſt ſchon während des Krieges durch rund
100 Notgeſetze und Verordnungen begonnen worden. Sie iſt
aber noch im höchſten Grade ungenügend. Vor allem haben
die Leiſtungen mit der fortſchreitenden Geldentwertung nicht
gleichen Schritt gehalten. Beiſpielsweiſe reichen die Renten
der Unfall-, Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung
noch viel weniger zum Lebensunterhalt aus wie früher.
Auch organiſatoriſch muß manche Umgeſtaltung vorgenommen
werden. Namentlich muß die Verwaltung der Verſicherung
mit den veränderten politiſchen Einrichtungen in Einklang
gebrächt werden. Schließlich muß durch Hineinarbeitung der
erwähnten Nachträge zur Reichsverſicherungsordnung dieſe
einheitlicher und überſichtlicher geſtalten werden.

Schon die im Sommer 1920 vorgenommenen Ver-
beſſerungen der Arbeiterverſicherung ſollten nach den ur-
ſprünglichen Regierungsentwürfen unter dem Einfluß der
ſeinerzeit noch vorhandenen ſozialiſtiſchen Reichsminiſter
weitergreifend ſein, als ſie ſchließlich ausſielen. So war auf
dem Gebiete der Krankenv erſicherung vor allem die
reichsgeſetzliche Neueinführung und Regelung der Kranken-
verſicherung der Hauegewerbetreibenden geplant. Man
folgte hier den Vorſchlägen des Bureaus für Sozialpolitik
und der Auskunftsſtelle für Heimarbeiterreform in Berlin,
die Feſtſetzung des behördlech feſtgeſtellten Ortslohns (orts-
üblichen Tagelohns) als Grundlohn und ſomit ols Maßſtab
zur Verechnung des Krankengeldes ſollte nicht mehr zuläſſig
ſein. Aufgehoben werden ſollte auch die Ausnahmebeſtim-mung für Lanvarbefter in 8 423 der Reichsverſicherungsord-

nung, wonach in beſtimmten Fällen das Krankengeld verſagt
oder gekürzt werden kann. Die Verſicherungsbercechtigung
ſollte erweitert werden und ſchließlich ſollte den Kranken-
kaſſen geſtattet ſein, Gelder nicht nur für Zwecke der all-
gemeinen, ſondern auch der beſonderen Krankheitsverhütung
(alſo der in einzelnen Fällen) auszugeben. Auf dem Ge
biete der Anfallverſicherung war eine anderweitige
Berechnung des Jahresarbeitsverdienſtes vorgeſehen. Bis-

r en ſollte die Grenze für die Vollberechneung auf
5000 Mk. ſeſtgelegt werden. Bei der Feſtſetzung des Jahres
arbeitsverdienſtes für Land und Forſtarbeiter ſollten nicht
mehr die behördlichen Schätzungen, ſondern die Tarifver-
träge berückſichtigt werden. Jn der Jnvaliden- und
da dewertelleſenre mee e ſollten ſämtliche
Hausgewerbetreibende mit einbezogen werden. Weiter ſollte
eine Vermehrung der Lohnklaſſen auf acht bis zum Jahres-
arbeitsverdienſt von 5000 Mk. ſtattfinden.

Die Gründe, weshalb dieſe geplanten Abänderungen
in letzter Stunde von der Regierung zurückgezogen werden
und nur eine ganz und gar beſcheidene Teilreform hergus-
kam, ſind nicht bekannt geworden. Man kann nur als wahr-
cheinlich halten, daß der Ausſchuß des Reichstages, der zur
rüfung und Genehmigung ſolcher Verordnungen eingefſetzt

war ſie abgelehnt hat. Iſt doch feſtgeſtellt, daß ſich der
Ausſchuß in einigen anderen Jozialpoliti ſchen Fragen eben
rückſtändig benommen hat. Jnzvwiſchen haben nun alle be-
merkenswerteren größeren ſozialpolitiſchen Körperſchaften
durch Eingaben uſw. verſucht, die beſtehen gebliebenen
Mängel zu beſeitigen. So hat der Hauptverband deu ſcher
Ortskrankenkaſſen umfangreiche Reformvorſchläge eingereicht,
die namentlich auf eine Umgeſtaltung der Organiſation der
Verſicherung (Einſührung der Einheitskaſſe) hinzielen. Der
Verband der Berufsgenoſſenſchaften und Landesverſiche-
rungsanſtalten will eine Erhöhung der Renten und damit
im Zuſammenhang eine Vermehrung der aufzubringenden
Mittel uſw.

Reichskanzler Fehrenbach kam in ſeiner Programmrede
am 23. Juni 1920 im Reichstag mit beſonderem Nachdruck
auf die Dringlichkeit der Reform der Reichsverſicherungsord-
nung zu ſprechen. Jnzwiſchen iſt von den Miniſterbhänken im
Reichstag wiederholt verſichert worden, daß die einſchlägigen
Geſetzentwürfe in Bearbeitung ſeien. Auch eine „Arbeits-
gemeinſchaft für die Neuordnung der Sozialverſicherung“ hat
ſich neuerdings gebildet, deren Vorſitzender Profeſſor Dr.
E. Franke iſt und zu deren Mitgliedern auch einige ſozial-
demokratiſche Sozialpolitiker gehören. Die Arbeitsgemein-
ſchaft hat durch Herausgabe von Fragebogen uſw. die An-
gelegenheit ſchen ſehr gefördert.

Soweit die Regierungspläne bis jetzt bekannt geworden
ſind, ſoll eine re ügige Reform der Sozial-verſicherung au r Sr auf geſchoben werden.
Jetzt ſeien weder Zeit noch Mittel dazu vorhanden. Die in
Vorbereitung ſich befindliche Novelle zur Reichsverſicherungs-ordnung ſoll zunächſt nur eine Reihe dringlicher kleinerer

Fragen löſen. An größere organiſatoriſche Veränderungen
wird vorläufig nicht gedacht. Alle die vorhandenen Ver-
ſicherungszweige, auch die Angeſtelltenverſicherung, bleiben
als ſelbſtändige Einrichtungen beſtehen. Auch die Zuſammen-
legung von Verſicherungsträgern ſoll nicht weiter gefördert
werden: es bleiben zum Beiſpiel alle Betriebs-, Jnnungs-
und ähnliche Krankenkaſſen weiter erhalten. Die Erſatz
kaſſen ſollen ſogar Vergünſtigungen erhalten. Die Zerſplit-
terung auf dem Gebiete des Krankenkaſſenweſens ſoll durch
Errichtung von Zwangskaſſenverbänden (immer je einen
für den Bezirk eines Verſicherungsamtes) gemildert werden.
Auch der Kreis der Verſicherten bleibt im allgemeinen der-
ſelbe: Die ſo oft geforderte Krankenverſicherung der ſelpvſt-
ſtändigen kleinen Gewerbetreibenden kommt noch nicht. Jn
der Unfallverſicherung ſoll die Verſicherungspflicht der Be
triebsbeamten uſw. ausgedehnt werden auſ alle diejenigen,
die nicht über 30 000 Mk. Jahresarbeitsverdienſt beziehen.
Die Neuerungen betreffen nur mehr Nebenſächlichkeiten,
wie das Meldeweſen bei den Krankenkaſſen, die Uebertra-
gung freiwilliger Mitgliedſchaft von der einen auf eine
andere Kaſſe uſw. Die ſo rielſeitig geforderte Familien-
hilfe (ärztliche Hilfe, Heilmittel uſw. für Familien, Ange
hörige der Kaſſenmitglieder) ſoll auch noch nicht kommen.

Man kann die Gründe für dieſe Engherzigkeiten nicht
einſehen. Eine Reihe von Fragen drängen unbedingt zur
Löſung, die auch ohne nennenswerte Erhöhung der Beiträge
geſchehen kann. Es wird Sache der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion ſein, mit den nötigen Anträgen nach-
zuhelfen und zu verſuchen, eine einigermaßen brauchbare
Reform zuſtande zu bringen.

Millionenſpende. Nach einer Havas- Meldung aus Rew Vor
hat der Sohn von Rockefeller eine Million Dollar für den Hilfs-83 wird dieſer nur zu 1800 Vik. voll, in dem überſteigenden

eil nur zu einem Drittel angerechnet. Nach den Regie fonds zur Bekämpfung der Kinderſterblichkeit in Europa geſtiftet,

r 7 T r r nen rnſo vorzuführen, daß auch der Beſchauer dasſelbe empfindet, war
keine leichte Aufgahe. Die verſchiedenſten Auffaſſungen gingen
mir durch den Kopf. Da kam ich an einem Hauſe vorbei, vor dem
ein eben von einer Krankheit Geneſener ſich ſonnte und in tiefen
Zügen die Frühlingsluft einſog. Dies Gefühl der Ruhe, des woh-
ligen Vehagens und Genießens ſuchte ich auszudrücken, es paßte
mir für mein Bild und ſo kam ich auf die beiden alten Leutchen.
Wie ich dann ins Atelier ging und drüben ihre Gartenlaube ge-
wahrte, in der die Sonnenlichter ſo hell durchs Land blitzten, kam
ich auf die Schlußidee, und mein Bild war in meinem Kopfe
fix und fertig.“

Am häufigſten erhielt Böcklin die entſcheidende Anregung
durch Farbenkontraſte, und dieſer wichtigſte Faktor in der künſt-
leriſchen Rechnung ſeiner Gemälde verführte ihn nicht ſelten zu
ſcheinbaren Seltſamkeiten die nur dem tieferen Betrachter ſeiner

herzig das Bild aus dem Rahmen und hobelke das Brett ab, auf
das er es gemalt. Als ihn die Schweſter C. F. Meyers in
Florenz beſuchte, ſah ſie mit Schrecken, daß er die große auf Holz
gemalte Pieta von 1873 als Tiſchplatte benutzte und munter au
dem Bilde herumſchnitt und herumſtach.

Voltaire und Haller. Voltaire begenete eines Tages einem
Bekannten, der ihm erzählte, er habe kürzlich den berühmten
Schweizer Philoſophen Haller kennengelernt. „Ja,“ bemerkte
Voltaire, „Haller iſt ein bedeutender Mann, ein Dichter und ein
Philoſoph erſten w. „Jhr Lob iſt ſehr ehrenvoll,“ ent-

ergegnete der andre, „a Haller ſpricht nicht in gleicher Weiſe von
c I e 5 zJhnen.“ „So,“ gab Voltaire mit beißender Jronie zurü

„dann haben wir uns wahrſechinlich beide in unſerm Urteil ge
irrt.“

Wie die Buſchmänner Waſſer gewinnen.
Kunſt ihre Notwendigkeit offenbaren. Ein Beiſpiel dafür iſt der
Flicken, der ſich auf dem Beinkleid eines Mannes in ſeinem Tryp-
tichon „Venus genetrix“ befendet. Der Mann hat hellblaue Hoſen
an; Vöcklin aber brauchte, wie er ſelbſt erklärt, gerade an dieſer
Stelle eine ſtärkere Farbe, Um den Kontraſt gegen den Hinter-
grund zu verſtärken und die weiſen Häuſer und roten Dächer
kräftiger hervorleuchten zu laſſen. Er ſetzte daher dem Manne
einen eingenähten dunkelblauen Lappen auf ſeine Unausſprech-
lichen. nicht aus Laune. ſondern ous ſeinem inneren künſtleriſchen
Grunde. Um ſich die Anſchauung gewiſſer Einzelheiten zu ver-
ſchaffen, war Böcklin außerordentlich erfinderiſcz Sein großer
Schüler Albert Welti erzählt davon: „Jch hatte beim Ar
beiten ein langes leinenes Ueberhemd an, das ſich ſtark bewegte,
wenn ich lief, und da ſah ich, wie der Profeſſor das ſtets betrachtete
Für Kleiderfelten erlaubte er es, daß man ſich mit Allerlei eine
Figur zuſammenſtellte, um die man Tücher faltig werfen konnte.
Er hatte eine erſtaunliche Fertigkeit darin, ſchöne Faltenwürfe
herauszubringen.“ Nicht immer aber fand er bei ſeiner Suche
nach ſolchen Hilfsmitteln das rechte Verſtändnis. Einmal brouchte
er Tauben, die er his dahin noch nie ſo recht angeſehen hatte. Er
ſuchte ſich alſo auf dem Florentiner Markt zwei ſchöngefärbte
Tierchen aus und wollte ſie ein paar Tage herumlaufen laſſen,
um ſie zu beobachten und ihnen dann die Freiheit zu geben. Da
er noch einen Gang zu machen hatte, ließ er die gekauften Tauben
bei dem Hälhndler zurück; aber als er wiederkam überreichte ihm
dieſer höflich lächelnd zwei nackte gerupfte Tierchen. Glückte

Von Werner Rowe.
Jm Boden, in der lockeren Erde, ſowohl wie im feſten Ge-

ſtein, findet ſich ein gewiſſes Maß von Feuchtigkeit. Heben wir
mit dem Spaten die Erde auf, ſo finden wir ſie auch im trocken-
ſten Sommer in einer gewiſſen Tiefe, deutlich feucht, ohne daß
wir dabei das eigentli Grundwaſſer zu erreichen brauchten.
Graben wir einen größeren Stein aus und zerſchlagen ihn, o
zeigt er in ſeinem Jnnern einen feuchten Glanz, der ſich an der

uft nach einiger Zeit verliert. Dasſelbe zeigt ſich dort, wo die
Geſteinmaſſen unmittelbar zutage treten. Für dieſe Erſcheinung.
die nichts mit dem Grundwaſſer zu tun hat, kennt man in der
Bodenkunde die Bezeichnung „Bergfeuchtigkeit“. Zu ihrer Sr-
klärung reicht der Regen allein nicht aus, man nimmt daher an,
daß die in der Luft überall mehr oder weniger vorhandene
Feuchtigkeit es iſt, die ſich im Boden abſetzt.

Die Buſchmänner in Südafrika wiſſen ſich dieſe Bergfeuchtig-
keit zu Nutze zu machen. Sie flechten aus Gras ein ſpindelför-
miges Gebilde, das ihnen als Filter dient, und befeſtigen es an
einem Rohr (wie ſie es zu ihren Pfeilen gebrauchen). Dann
ſtoßen ſie einen Stab tief in den Erdboden und drehen ihn ſo im
Kreiſe herum, daß ein trichterförmiges Loch entſteht. Jn dieſes
wird das Rohr mit der Grasſpindel geſteckt, und darauf wird das
Loch feſt zugeſtampft. Nun nimmt der Buſchmann das Rohr in
den einen Mundwinkel und ſaugt mit unermüdlicher Ausdauer
das ſich langſam anſammelnde Waſſer empor und läßt es dem
anderen Mundwinkel wieder heraus in ein Gefäß laufen. Durch
das ſtarke Saugen ſpringt die J Schleimhaut des Mundes an
vielen Stellen und läßt das Blut heraustreten, das ſich mit dem
Waſſer miſcht. Das ſo erhaltene Waſſer iſt eine trübe, mit Blut
vermiſchte Flüſſigkeit, die aber mit dem grödie Ausführung der einmal gefaßten Jdee Böclin nicht, ſo hielt er

nicht viel vom Verändern und Umformen, ſandern ſchnitt unbarm
t ten Hochgenuß geſchlürft wird, da ja Waſſer eine mar Usnheit in jenen

trockenen Gebieten iſt. e
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29. März
es Herrn Reichsminiiters der Finanzen vom 29. Derember

im Kalenderjat,r 1920 länger als zwei Mo ate beſschäf igt
hat,

Miuſſterium des Innern und Orpeſch.
Der zweite Erlah des Miniſters Severing.

An Jzut unterrichteter Stelle erfahren wir das Folgende:
Das Verhalten der deutſchnationalen Preſſe gegenüber

dem Orgeſch-Erlaß des Miniſters Severing iſt ſehr eigenartig.
Gegenüber ſeinem erſten Erlaß hatten ſie behauptet, daß eine
Seſetzesübertretung vorliegt, und als der zweite, unter
juriſtiſchen Geſichtspunkten neu redigierte erſchien, da
triumphierten ſie, daß Severing den Rückzug angetreren habe
und ſich im Landtag, wo er behauptet habe, daß ſein Verbot
zegen die Orgeſch nach wie vor beſtehe, nur eine furcht- und
ſchreckenserregende Löwenhaut umgehängt hätte. Das Ge-
rede von dem Rückzug und von dem nunmehr angeblich ent-
ſcheidend abgeänderten zweiten Erlaß iſt umſo unlogiſcher
ils gerade in dieſen Tagen ſich gezeigt hat, daß dieſer zweite
Erlaß vollkommen ausreicht, um gegen die Orgeſch und die
mit ihr verbündeten Organiſationen energiſch vorzugehen
und zwar in demſelben Moment, wo ſie zu einem begründeten
Verdacht Anlaß geben. Jn Arnsberg hat nämlich der Re
zierungspräſident König auf Grund des neuen Erlaſſes zu-
gepact und Hause ſuchungen vorgenommen. Während es nach
dem erſten Bericht ſchien, als wenn dort nur Briefſſchaften
aufgefunden wären, hat man nach den weiteren Berichten
insgeſamt über hundert Gewehre beſchlagnahmt. Daß Mi-
iſter Severing mit ſeinem zweiten Erlaß nicht einen Augen-
blick eine Milderung des ſachlichen Vorgehens gegen die
Orgeſch bezweckt hat, hat er nicht erſt dann betont, als die
Rechtspreſſe durch eine der üblichen Jndiskretionen in der
Lage war, den zweiten Erlaß (an dem ſie übrigens nicht viel
Freude haben wird) zu veröffentlichen, ſondern er hat es
wenige Tage nach der Herausgabe dieſes Erlaſſes bereits
öffentlich geſagt. Miniſter Severing führte nämlich in der
Landtage ſitzung vom 3. Dezember (der Erlaß war am 19. No-
ember herausgegangen) u. a. folgendes aus:

„Der Herr Juſtizminiſter hat jetzt ein ausreichendes Ma
terial, Herr Abgeordneter von Richter, ein ſehr ausreichendes
Material. und der Juſtizminiſter und der Jnnenminiſter be-
finden ſich jetzt in vollſtändiger Uebereinſtimmung darüber,
daß überall gegen die Selbſtſchutzorganiſationen einzuſchreiten

ten und wenn Anlaß zu der Annahme fſt,
daß ſie bewaffnet ſind.Dieſe beiden Punkte, die Anmaßun i er Funk-
tionen und der Verdacht der Bewaffnung, ſind alſo nach wie vor
die Kriterien der Organiſationen, die nach dem erſten wie
zweiten Severing-Erlaß aufgeſtört und verboten werden
ſollen und auch gepackt werden.

Rotizen.
Vorgehen Preußens in der Frage der Beamtenräte. Der

preußiſche Min ſter des Jnnern, Severing, der Freitag abend in
der Stadthalle in Kaſſel geſprochen hat, kündete in ſeiner Rede
an, daß die preußiſche Staatsregierung am Montag ihre Ver-
treter im Reichsrat inſtru eren werde, von der Reichsregierung
die Vorlage des Beamtenrätegeſetzes zu fordern.

RNollet in Par.s. Nach einer Hapas Meldung iſt der Vor-
ſitzende der Jnteralliierten Kontrollkommiſſion in Deutſchland,
General Rollet, in Paris eingetroffen. Er wird an den Sitzungen
des Oberſten Rates teilnehmen
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Neueſte Rachcichten und Telegramme

Die „Humanité“ bleibt kommuniſtiſch
Paris, 23. Januar. Jn der geſtrigen Sitzung der Aktionäre

der Humanits iſt beſchloſſen worden, das Blatt in den Händen der
kommuniſtiſchen Partei zu laſſen. 2911 Stimmen waren dafür,
1179 enthielten ſich der Abſtimmung.

Diplomatiſche Jntriguen.
London, 22. Januar. Der Berliner Berichterſtatter der Daily

News gidt fenſationelle Berichte aus Paris über die Haltung
Deutſchlands wieder, wonach die britiſche Regierung die Abſicht
habe, Deutſchland zu zwingen, den franzöſiſchen Plan betreffend
Teilzahlungen bei ſpäterer Feſtſetzung der Geſamtentſchädigungs-
ſumme anzunehmen. Dies hätte die Nervoſität in Deutſchland

iſt, wenn ſie den polizeilichen Charakter ver- geſteigert. Dadurch, daß deutſche Preſſeberichterſtatter verhindert

Billige

Ankliche Bekanntmachungen.

Reichsgeietzbiau S. 359) und der Verordnung

1920 werd jeder, der im Bezirke des un erzeichneten Finanz-
zurts Perſonen gegen Gehalt, Lohn oder jonſtiges Entgeit

v

aufgeſordert, in der Zeit vom 1. bis zum
28. Fobruar 1821 Namen Stellung und Wohnnung, ſowie
das von ihm herrührende Einkommen dieſer Perſonen dem
Finanzamt miſzuteiien (Lohnliſte).

Jn der Lohn. iſte iſt zugleich anzugeben, für welchen

derabdereitte Preige 5

Verkauf gegen bar S
auf Wunsch

kleine mr

würden, nach England zu gehen, würden von einer Gruppe deutſcher
Berichterſtatter in Paris Nachrichten über die britiſche Politik in
franzöſiſcher Färbung nach Deutſchland übermittelt, während die
britiſche Regierung ſeit Monaten das größte Entgegenkommen
bewieſen habe.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf in der Talamtſchule am Dienstag, der

25. Januar 1921. Gegen Vorlage der Lebensmittelſcheine werden
an die Jnhaber der Nummern 37 001--42 000 vormittags vor
8--12 und 42 001--48 000 nachmittags von 2--6 Uhr für Kinder
bis zu 12 e Jugendliche von 12--17 Jahren und alte Leute
von 70 Jahren an ein Paket Gerſtenmehl zu 1,10 Mk. und füs
Kinder bis zu 6 Jahren Pfund Weizengrieß und 2 Pakete
Milchſüßſpeiſe für zuſ. 2,05 Mk. abgegeben. Markenfrei werden
täglich abgegeben: Roßwurſt- und Roßfleiſchkonſerven zu den bekannten Preiſen Malzextrakt Doſe 4,30 Mk., Milchpulver 100

Gramm 1,60 Mk. Zu ermäßigten Preiſen: Armeekonſerven mit
reichlich Fleiſch Doſe 5,50 Mk., Re 3,50 Mk. Trockenei, 50 Gr
(Exrſatz für 5 Eier) 2 Mk. und Fleiſch- und Wurſtkonſerven Doſe
2 Mark.

Städtiſcher Verkouf von Käſe in der Talamtſchule, am Diens
tag, den 25. Januar 1921, gegen Vorlage der Lebensmittelſcheine
an die a der Nummern 63 00165 000 zerraregg von
8--12 und 65 001--65 500 nachm. 2--6 Uhr. r jede Perſon
eines Haushaltes werden 115 Gramm zum Preiſe von 1 Mk. ab
gegeben.

Däniſche Sahnenmilch. Der Preis der auf die Milchkarten
zugebenden däniſchen Sahnenmilch beträgt ab 24. d. Mts. 5,70 Mk
pro Flaſche.

Verkauf von Delta Um auf die neuerlich wieder ge
ſtiegenen Fleiſchpreiſe einen Druck auszuüben, hat der Magiſtrat
beſchloſſen, von Dienstag, den 25. Januar bis Sonnabend, der
29. Januar Gefrierfleiſch in er Menge zum Preiſe von 11 Mk.
für das Pfund auszugeben. Der Verkauf findet bei den Fleger
tatt, die ein Schild: „Verkauf von ſtädtiſchen Waren ren
Friſchfleiſch wird in dieſen Tagen dort nicht feilgeboten. Da es
ſich um eine ſehr gute Ware handelt, wird von der Bevölkerung
erwartet, daß ſie von der gebotenen Gelegenheit regen Gebrauch
macht, um auch ihrerſeits zum Sinken der hohen Fleiſchpreiſe beizu
tragen.

Halle, den 21. Januar 1921. Der Magiſtrat.
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Mittwoch, den 26. Januar er., abends
6 Ahr, im Volkspark, großer Saal:

s o en edg, fGaen 452. jan vt Anfg. T de 9 Uhr-xeſeuttide Auſornerun Rüchen Deutſcher Eiſenbahner- Verband e ſou. Märiisehe
über die Einreichung von Lohnliſten 8 Halle (Saale). Uiebe“zum Zwecke der Veranlagung der Finzelne T Das Christelſlein. O v. 1. JeuvelEinkommenſtener. Köchenschrän hAuf Grund des S 40 des Einkommenſteuergeſetzes vom bis l. Februar Thalig-Therater Schwarzwaldmrädel).

Jn den Hauptrollen:
Fanny Köbe

Theo Lucas
Volkstümliche Vorſtellung
bei lernen Preiſen von

1,90 4, Mk.
Mittwoch, den 26. Januar 21,

abends 7 Uhr
Jeitzahlungen

nur im Möbelihaus

Außeror dentliche
Die spanisehe tliege.

Freitag, den 28. Januar 21,
abends 71 2 Uhr:

Deuischer Osſduno,

(Verein helmattreuer
Deutscher Ostmärker)
Mittwoch, den 26. d. Mts.Jeitraum das Einkommen vLezogen wurde.

Die gleſche Aufforderung wud an die Vorſtände
„uriſtiſcher Perſenen und von Vereinen aller Art. ſowie an
Die Vorſtände aller Stellen. Behörden und Anſtalten des
affentl.chen Diennes hinſichtlich ocs Berurs- oder Penſions
nukommens ihrer Be mten, Angeſtelten, Wedienſtelen ſowre
der Empfänger von Ruhegechäliern, Wittwen und Waiſen
nenſionen oder Unterhausbeitrögen gerichtet.

Soweit Reichs-, Landes und Gemerndebehörden über
die hernach in die Lohn iſten aufzunchmenden Perjpnen
den Finanämtern bereus Nachweifungen eingereicht haben,
ſt die Ernretcheng von Lohunſten nicht mehr erfo. deruw.

Die Lohnliſten find getrennt nach den Wohn
erfen der Empfänger von Dienßt- oder Ruhegehatts-
iezügen aufzuſtellen und dem für deren Wonnort zunändigen
Finonzamt zuzuſenden.

Für die Lohnliſten dürfen unr die vorgeſchriebenen
Bardrucke benugz werden, welche deim Finanzant Fim-
er 59, hoſtenſtei abgegeben werden. Das Finanzamt iſt
Dienstags und Freitags jeber Woche für jeden Publikum-
terkehr gerchloffen.

Wer dieſer Aufforderung nicht oder nicht rechtzeitig
tochzommu, wird nach S 877 der Reichsabgabenordnung
t erner Ordnungaätrafe bis 500 Mark beſtraft.

Vor ätzlich unrichuge Angaben jſallen umer den Bearrff
er Steuerhinterziehang und ſind daher nach S 53 des Ein
dommenſteuergeſetzes in Verbindung mit S 359 der Reichs
rhgabenorönung ſrafbar.

Halle (Saaole), am 25. Janxar 1921.
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Halle a. S.wiehstr, 56. e

abds. 8.00 Uhr, im „Schuli-
neiss“, Poststrasse S, L.
Zusammenkunzt. Es
spricht Pastor Büchner
aus Posen über die jetzigen
Verhältnisse in Posen Um
vollzähliges Erscheinen

wird gebeten.

Der Biberpelz.
l SStrümpfe

eder Art, neu und anſiricken.
Winlterstein,

Oleariusſtraße 0.

III
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Tagesordnung:
Elegante

Damentaschen

aus prima Leder
in großer Auswahl
äußerſt preiswert.
H. Krasemanyn,
Lederwaren-Spe, ial

Gefchätt.
nur

Schmeerſtraße 18.

1. Das Ergebnis unſerer Lohnbewegung.
Ref. Bezirksleiter Kollege Porth.,

2. Wahl eines Ortsangeſtellten.

Acrugner e Riedel
Inhaber: Gebhardt vorm. Gottechalck

Teleph. 2830. HALLE a. S. Teleph. 3830.
Leipzigerstr. 61/62, i. Hause d. Hall. Zeitung

Erſcheinen aller Kollegen zu dieſer wichtigen Verſammlung
iſt unbedingt erforderlich.

Mitgliedsbuch legitimiert! Ohne ſolches kein Zutritt.

Die Ortsverwaltung.
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London

Halle, Montag, 24. Jannar 1921.

Paltel- Angelegenheiten
Vorſtand, Wahlausſchuß, Diſtriktsführer, Unterkaſſierer und

Betriebskaſſierer. Montag abend g Uhr außerordentliche Sitzung
m Wilsdorfs Geſellſchaftshaus.

Frauenverſammlung der S. P. D. Halle. Morgen, Dienstag,
abends 8 Uhr, findet in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus eine Frauen
xerſammlung der Sozialdemokratiſchen Partei Halle ſtatt. Gen.
Flücht hält einen Vortrag. Alle Genoſſinnen ſind dazu ein
geladen. Gäſte können eingeführt werden

BeamtenWerbeausſchuß! Die Vorſtände des Orts- und
bezirksBeamtenWerbeausſchuſſes treten am Montag, 24. 1.,
abends 8 Uhr, bei Wilsdorf zu einer Beſprechung zuſammen.

Jungſozialiſten. Montag, 24. 1., abends s Uhr Zuſammenkunft
in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus. Vortrag über „Chriſtentum
ind Sozialismus. Jungſozialiſten! Werbt neue Mitglie
der für unſere Gruppe und beſucht regelmäßig die Vortragsabende.

Arbe kerjugend. Montag abend é8 Uhr Vorſtandsſitzung in
Wilsdorfs Geſellſchaftshaus. 47 Uhr findet eine Funktionär-
ſitzung ſtatt. Es iſt Pflicht aller Funktionäre, pünktlich zu er
cheinen.

r SÜSITSTÜ cmI den Gt0dtſrels,
Halle 24. Januar 1921.

Magiſtrat und Wohnungsnot.
Es geht nichts über eine großzügige Bevölkerungspolitik!

dieſen Grundſatz vertritt der halliſche Magiſtrat mit hervor
cagendem Erfolge. Das trat in der Verſammlung der Bau-
jenoſſenſchaft „NeuHalle“ recht zu Tage. Zu dieſer Genoſſen-
chaft gehören einige Hundert minderbemittelte halliſche Bürger,
ſie die Abſicht haben, ſich recht bald ein beſcheidenes Eigenheim
zulegen. Als Baugelände haben ſie den ſtädtiſchen Grundbeſitz
zuserſehen, der zwiſchen Südrand der Heide und Provinzial-
Frrenanſtalt Nietleben, weſtlich der Prachtſtraße, gelegen iſt, alſo
ür ärmere und zu h Arbeit n Menſchen einejeſundheitlich höchſt vorteilhafte Wohnlage. Aber: die Genoſſen
chaft denkt, Herr Stadtrat Balke lenkt! Dieſer Herr „Sach-
erſtändige“ hat ſich nämlich während der zahlreichen Verhand
lungen zwiſchen Genoſſenſchaft und Magiſtrat als „Wohnungs
haumonarch von Halle“ benommen, deſſen allmächtigen Willen
Herr Stadtrat Fiſcher und das „Stadterweiterungsamt“ zu
nehorchen haben, und der es verſteht, zum „Segen“der Bürgerſchaft die Einrichtung von Siedelungen zu verhindern,
bald es ſich nicht um die von ihm beherrſchte „Bauvereinigun
ür Kleinwohnungen“ handelt. Wenn die „paar kleinen Leutechon bauen wollen, dann mögen ſie es gmigt dort tun, wo
er Magiſtrat ſonſt keinen Dümmeren findet. Aber ſolches Ge-
ände wie das an der Heide, das iſt nicht dazu da, von Schreber-
järten und Armeleutevillen „verſchandelt“ zu werden. So denkt
ind ſpricht Herr Balke und durch ihn der Magiſtrat, der auf
hrund der Berichterſtattung durch dieſen Herrn vor der Genoſſen-
haft „NeuHalle“ das Gruſeln bekommen und ihr nach anfäng-
lichem Entgegenkommen einen Korb gegeben hat. Natürlich hat
die Genoſſenſchaft gar keine Urſache, ſich damit zufrieden zu geben.
Sie hält es vielmehr für Pflicht, das Gebaren dieſes „volks-
fteundlichen“ Herrn der geſamten Bürgerſchaft bekannt zu gebenund bei Stadtverordneten und Magiſtrat nachdrücklich San
zu erheben. Alle diejenigen aber, die noch keine eigene Wohnung
haben oder ſich aus der Stadt heraus nach Licht, Luft und Erd
geruch ſehnen, werden gebeten, der Baugenoſſenſchaft „NeuHalle“
beizutreten und ſich bei Herrn Schneidermeiſter Lange, Harz 36,
einſchreiben zu wollen.

Marr gegen Lenin.
Eine Epiſode aus der Severingverſammlung.

Als am Dienstag vergangener Woche in der Severingver-
ſammlung, mit der unſere Partei den Wahlkampf am Orte eröff
nete, auch der Spitzenkandidat unſerer Liſte, der Gen. Waentig,
rinige Worte in der Diskuſſion ſagte, wurde ihm von der Galerie
zugerufen „Marx und Engels waren Kommuniſten.“ Ein Mit-
zlied des Büros, das die Verſammlung leitete, rief, die Hände an
en Mund legend, zur Galerie empor: „Aber andere als ihr.“
Der kommuniſtiſche Berichterſtatter des „Klaſſenkampf“ machte
rach dem Leninſchen Rezept aus ihr das Wort wir, und legte
n Zuruf auch noch Waentig in den Mund) Zu dieſer kleinen,
aber bezeichnenden Epiſode bringen wir folgende Gegenüber-
ſtellung aus der Nummer 3 der Metallarbeiter-Zeitung:

Moraliſche Grundſätze der 1. und 3. Jnternationale.
Das Statut der von Marx Lenin, Haupt der 3. Jnter-

und Engels im Jahre 1864 in nationale, in feinem Buch: „Der
ins Leben gerufenen Radikalismus, die Kinderkrank-

l. Jnternationale, genannt heit des Kommunismus“, über
Internationale Arbeiter Aſſo- das Verhalten der Kommu-

ſation“, legte für das Verhal- niſten in den Gewertkſchaften:
en ihrer Mitglieder den für ge „Man muß es verſtehen,
ittete Menſchen r 7 wenn es nötig iſt, ſogar Liſt,
ichen Grundſatz feſt, das hr-Schlauheit, illegale Methoden,
eit, Recht und Sitte als die Verſchweigen der Wahrheit an
Grundlage für das Betragen ſ zuwenden, um nur in die Ge
aller ihrer Mitglieder unter werkſchaftsverbände einzudrin
ander und gegen alle ihre (gen, in ihnen zu bleiben, in
Ritnenſchen, ohne Rückſicht auf ihnen kommuniſtiſche Arbeit
Farbe, Bekenntnis oder Natio- durchzuführen.“
natität anzuerkennen ſei.

Wir brauchen nach dieſer Gegenüberſtellung nicht mehr
betonen, daß die Kommuniſten nicht den geringſten Anlaß haben,
Marx und Engels für ſich in Anſpruch zu nehmen. Es bleibt
ſchon bei dem Zuruf: „Andere wie ihr.

Eine wertvolle Vereinſachung der Wahlen
über die am 20. Februor abgeſtimmt werden ſoll. Zur Verein-
fechung der Abſtimmung am 20. Februar hat ſoeben der Miniſter
es Innern verfügt, daß mit einem Stimmzettel zwei, bezw.
rei Wahlen erledigt werden k.nnen. Zwei Wahlen, Landtags
ind Provinziallandtagswahlen finden in den kreisfreien Städten
alt drei in den Landkreiſen, in denen zu den genannten Wahlen
och die zum Kreistage tritt. Ein Siimmzettel, der für alle drei
Wahlen gilt, würde ſo ausſehen:

m e e

Sozialdemofratiſche Partei Deutſchlands.
Landtag Provinziallandtag Kreistäg.

Der Stimmzettel muß 9 zu 12 Zentimeter groß ſeitt.

Det Mühler braucht alſo nur eiſten einzigen Zettel in
n Umſchlag zu ſtecken. Die gamentliche Anſührung der
Kandidaten für die einzelnen Wahlen füllt weg

Auch die Namen der Spitzenkandidaten brauchen nicht mehr

angegeben zu werden, Es genügt als „Kenn wort der Rame

Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 19
der Partei und die Angabe der Körperſchaft bezw. Körperſchaſten,
für welche der Stimmzettel gelten ſoll. Streichungen auf dem
Stimmzettel ſind zuläſſig. Wer alſo die eine der zu wählenden
Körperſchaften nicht wählen will, kann den Namen derſelben auf
dem Stimmzettel ſtreichen,

Zum Schulſtreik
wird Uns von einem parteigenöſſiſchen Lehrer folgende Kritik ge
ſchrieben:

Anläßlich der ſogenannten „Reichsgründungsfeier“ hat
der e kommuniſtiſchen Partei e Teil der halliſchen El-
ternſchaft einen unüberlegten Streich begangen, indem er ſeine
Kinder vom geſamten Schulbeſuche fernhielt und außerdem durch
Streikpoſtenſtehen die Kinder, deren Eltern nicht mitmachten oder
nichts davon wußten, zur Heimkehr bewogen. Wenn auch ugegeben werden muß, daß das geſamte Vorgehen auf einen Wlut
von Berlin (oder auch Moskau) aus iſzigte ſo liegt in ihm
ein-deutlicher Mißtrauensbeweis der halliſchen Lehrerſchaft gegen-
über vor. Dadurch muß der in der Einrichtung des Elternbei-
rates Gedanke eines erſprießlichen Zuſammenarbeitens

chule und Haus Schaden leiden, während gerade diengelegenheit der Grürdangeſeier dazu angetan geweſen wäre,

den Ausbau des Elternbeirates zu fördern. Durch
eine kurze Ausſprache zwiſchen Elternbeirat und Lehrkörper jeder
einzelnen Schule wäre es nämlich zu erreichen geweſen, daß die
Feier tatſächlich im Sinne der Eltern ätteoder daß, falls ſie überhaupt eine Feier ablehnten, ihre Kinder
erſt nach ihr in die Schule gekommen wären. Die Lehrerſchaft
hätte aber auf alle Fälle den guten Willen der Eltern le en,
alle vernünftigen Wege zur Begleichung von Zwieſpältigkeiten
einzuſchlagen. Die den Elternbeiräten ſchon bisher zweifelnd

r r Lehrer haben nun die ſchönſte Gelegenheit,
dieſe Einrichtung noch mehr ér bekämpfen, und die Freunde von
ihr haben doppelt ſchweren Stand. Die Möglichkeit neuer Mei-
nungsverſchiedenheiten kann doch täglich eintreten. Jhre Schlich-
tung wird unmöglich, wenn die kommuniſtiſchen Elternbeiräte bei
ihrem Verfahren vom 18. Januar bleiben. Die neue Schule, welche
von ihnen gewünſcht wird, kommt aber nur mit der Lehrerſchaft
niemals ohne oder gegen ſie zuſtande. Das möge ſich die hinter
jenen Drahtziehern ſtehende Elternſchaft geſagt ſein laſſen. Die
Zeche bezahlt ſtets und ſtändig ihr eigen Fleiſch und Blut. G.

Wir können uns dieſer Meinung nur anſchließen.

Die Wählerliſten
liegen in Halle von Sonntag, den 23., bis mit Sonntag, den
30. Januar, von 8 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags im
Feilbietungsraum des ſtädtiſchen Leihamtes an der Marktkirche 1
(Eingang Hallmarkt-Treppe) aus.

Nlle Wählerinnen und Wähler
müſſen ſich vergewiſſern, ob ihr Name in die Wählerliſte einge
tragen iſt. Wer am Wahltage wählen will,

prüfe die Wählerliſte.

Zur Abſtimmung in Oberſchleſien.
Nach verſchiedenen Nachrichten herrſcht bei den für die bevor

ſtehende Abſtimmung in Oberſchleſten in Betracht kommenden,
außerhalb Oberſchleſiens wohnhaften Abſtimmungsberech-
tigten noch vielfach Unkenntnis darüber, daß die Friſt für die
Eintragung in die Stimmliſten am 2. Februar d. Js. abends
6 Uhr endet. Da die rechtzeitige Eintragung in die Stimm-
liſten die grundlegende Vorausſetzung für die Abſtimmungsberech-
tigung bildet, verſpätete dahingehende Anträge aber keinerlei
Ausſicht auf nachträgliche z haben, beſteht die Ge
fahr, daß weite Kreiſe von Abſtimmungsberechtigten ihres Wahl
rechts verluſtig gehen. Was das angeſichts der Tatſache, daß die
Erhaltung Oberſchleſiens beim Reiche eine Lebensfrage für jeden
einzelnen Deutſchen darſtellt und, daß ein für Deutſchland gün-
ſtiges Abſtimmungsergebnis nur von der einmütigen Beteiligung
ſämtlicher Abſtimmungsberechtigter an der Wahl erwartet werden
kann, zu bedeuten haben würde, bedarf keiner Erörterung.

Es kann daher den Abſtimmungsberechtigten nicht dringend
genug ans Herz gelegt werden, die Anträge auf Eintragung in
die Stimmliſten ohne jeden Verzug in die Wege zu leiten. Wer
nicht rechtzeitig in die Stimmliſten eingetragen iſt, hat damit
ſein Stimmrecht verwirkt. Das wird niemand von den Ab-
ſtimmungsberechtigten auf ſich nehmen wollen. Was erforderlich
iſt, um die Eintragung in die Stimmliſten zu bewirken, kann bei
den Orispolizeibehörden erfragt werden, die jedem Abſtimmungs-
berechtigten init Rat und Tat zur Seite ſtehen. Die Beſorgnis,
daß die Reiſe ins Abſtimmungsgebiet etwa mit Gefahren oder
ſonſtigen Nachteilen verbunden ſein könnte, braucht niemand zu
hegen. Es iſt deutſcherſeits alles veranlaßt, was dem Schutz und
der Förderung der ins Abſtimmungsgebiet Reiſenden dienen kann.

Wie die Kommuniſten ſparen. Die Kommuniſten krebſen da
mit, daß die Kommunalverwaltungen nicht ſparſam genug mit
den Steuergroſchen umgehen. Wie ſie ſelbſt es aber damit halten,
ergibt das Beiſpiel der Kommuniſten im Saalkreiſe. Die
unabhängig-kommuniſtiſche Mehrheit des Kreistages wollte be-
kanntlich den Abſchluß eines Vertroges mit dem „Volksblatte“,
nach welchem dieſem Blatte allein die Veröffentlichung aller amt
lichen Bekanntmachungen übertragen werden ſollte. Genoſſe
Thi ele hat bekanntlich in ſeiner Eigenſchaft als Landrat dieſen
Beſchluß beanſtandet. Die Klage ſchwebt noch vor dem Bezirks
ausſchuß. Bei Annahme des Antrages hätte der Kreis für die
im vergangenen Jahre erfolgten Bekanntmachungen unter Ab-
zug des zu gewöhrenden Rabattes immer noch etwa 67 500 Mark
bezahlen müſſen. Das vom Gen. Thiele herausgegebene Amts
und Verordnungsblatt hat dagegen an Selbſtkoſten vom Kreiſe
nur zirka 12 500 Markt erfordert. Dem Kreiſe ſind alſo rund
55 000 Mark erhalten gebliehen, die die Kommuniſten dem „Volks-
blatt zuwenden wollten.

Ein Landratsſeſſel in Geſohr? Sangerhauſen ha einen U.
S. P.-Landrat, der bisher kommiſſagriſch ſein Amt verwaltete.

und hat wahrſcheinlichJ 17Jetzt iſt er vom Kreistag gewählt worden T W iz Auf die „Halliſcheerdecn.

in Rumänien wegen Unterſchlagung
mitteleren Arreſts verurteilt wen

Kasparek darauf anthuiet. Welcher Cedankengang dent
S e der 3 liche Artftel n der S. J. vorſchwebte
er die Ueber w 2e: z e ent der Provinz Sau,
en und die Wadtheit“ i rätſelhaft. 5Wege ferenß als eine Lüge der Halliſchen Ztg.

bezeichnete, bezog ſich lediglich auf die Verleumdung Kasparekswahrend keiner lebigen Tätigkeit als Landrat.

kriegs gerichtlich zu 6 Wochenn. Wie werden berichten,

Stellung der Mediziniſchen Wiſſenſchaft zur Freigabe der
Abtreibung! Es ſei nochmals auf die Vorträge der Herren rof.
Dr. Abderhalden, Anton und Sellheim, die Freitag, den 28. Jan
abends 8 Uhr, in der Aula des Stadtgymnaſiums ſtattfinden,

ingewieſen. Die drei genannten Redner werden in ihrer Eigen-
chaft als mediziniſche Sachverſtändige Stellung zur
rage der Folgen der Abtreibung für die Volksgeſundheit neh

S ggsendi che unter 18 Jahren ſind vom Beſuch aus
geſchloſſen.

Deutſcher Bauarbeiterverband, Vezirksverein Halle. Heute,
Montag, abends 7 Uhr, im Volkspark (Reſtaurationsſaal) o
Mitgliederverſammlung. Tagesordnung: 1. Die Vor
gänge in unſerem Verhand. 2 Lohnfragen. 3. Gewerkſchaftliche
Angelegenheiten.

Selbſtmordverſuch. In letzter Nacht verſuchte ein Friſeur in
einem Eiſenbahnwagen auf dem Perſonenbahnhofe ſich dadurdas Leben zu nehmen, daß er mit ſeinem Revolver drei Shuſt

auf ſich abgab. Jn ſchwerverletzten Zuſtande wurde er mittels
Krankenwagens der Klinik zugeführt.

Skandalſüchtige Nachtſchwärmer. Jn letzter Nacht zogen etwa
100 bis 150 Per onen beiderlei Geſchlechts ſingend und jfohlend
durch die Gr. Ulrichſtraße. Der Aufforderung eines Polizeibeamten, ſich ruhig zu verhalten, kamen ſie nicht nach, n
nahmen vielmehr eine drohende Haltung an, der
Beamte gezwungen war, von ſeiner Schußwaffe Gebrauch zu
machen. Durch Hinzukommen mehrerer Beamten wurde die Ord-
nung wieder hergeſtellt.

Eingebrochen wurde in vorletzter Nacht in ein Alteiſenlager
auf dem Trothaer Bahnhofe. Hierbei wurden 12 Zentner Guß-
eiſen im Werte von 1000 Mark geſtohlen.

Ein ſchöner Aufenthalt. Geſtern nachm. wurde ein Arbeiter
der in einem Haufe in der Marienſtraße in eine Wohnung ein
gebrochen war und Kleidungsſtücke geſtohlen hatte, in einem
Abort desſelben Hauſes, wo er ſich verſteckt hielt, mit den geſtoh
lenen Sachen vorgefunden. Er wurde feſtgenommen.

Unechte Schmuckſtücke. Seit einiger Zeit werden ganz min
derwertige und mit gefälſchtem Goldſtempel verſehene Schmuck
ſtücke in den Handel gebracht, die hauptſächlich von arbeitsſcheuen
Burſchen mit Vorliebe auf dem Perſonenbahnhof als echte Sachen
angeboten werden. Da die Gauner gewöhnlich vorgeben, die
Sachen verkaufen zu müſſen, weil ihnen das Reiſegeld ausgegan
gen ſei, finden ſie leider immer wieder willige Abnehmer. Es
tann nicht eindringlich genug vor dem Ankauf von Schmuckſachen
bei ſolchen Betrügern gewarnt werden.

Einbruchsdiebſtahl. Am Abend des 21. d. Mts. haben zwei
mit Karabinern bewaffnete Männer ſich Eingang in eine Villa
der Gartenſtadt Schkopau erzwungen und Schmuckſachen im Werte
von über 100 000 Mark geraubt, mit denen ſie in Richtung Halle
t net ſind. Es handelt ſich um wertvolle Ohrringe aus

erlen, Opal, Emaille und Silber, einer goldenen Damenuhr
M. N., eine Glashütter Damenuhr L. N., goldene Ringe uſw.
Vor Ankauf wird gewarnt. Sachdienliche Angaben werden um
gehend an die Kriminalpolizei, Zimmer 78, erbeten.

Ermittelt wurden 2 Arbeiter, die in einer Ammendorfer
u einen Treibriemen im Werte von 1150 Mark geſtohlen

en.
Stadttheater. Heute, Montag, abends 72 Uhr wird die

Operette „Der fidele Bauer“ gegeben. Dienstag „Lyſiſtrata“,
Mittwoch „Das Chriſtelflein“, Donnersta „Königskinder“, Frei-
tag „Siegfried“, Sonnabend „Als ich noch im Flügelkleide“.

ThaliaTheater. Die Leitung des Stadttheaters veranſtaltet
in dieſer Woche im Thalia-Theater zwei volkstümliche Vorſtellun-
gen bei kleinen Preiſen von 1,90-4 Mk. Am Mittwoch wird
der Schwank „Die ſpaniſche Fliege“ von Arnold und Bach ge
geben, am Freitag „Der Viberpelz', Komödie von Gerhart Hauptmann. Eintrittskarten ſind zu daben an der Kaſſe des Stadi-
theaters.

Walhalla- Theater. Fortſetzung des Filmes „Vam-
pi re.“ Das Manufſkript iſt eine Kette von Verbrechertaten, die
S einem ſpannenden Ganzen geſchickt verwoben ſind, aber als

chauſpiel abſtoßend wirken müſſen und keine Kunſtwirkung haben.
Grenzt die Darſtellung der ausländiſchen Schauſpieler auch etwas
ans Patrie eine Erſcheinung, die dem deutſchen Charakter
nicht ſo ſehr zuſagt, ſo iſt die regietechniſche Leiſtung und Charak-
teriſierung der Einzelrollen dennoch groß. Die unvergeßliche Dor-rit Weizler ſchüttet in dem Luſtſpiei „Auf Fürſprache ſeiner
Hoheit“ den ganzen Blütenkorb ihres anmutsvollen alk über
den Zuſchauer aus. Es iſt bemerkenswert, daß vor Jahren auf-
genommene Filme, wie dieſes Weixler-Luſtſpiel, noch heute durch
ihre glänzende Darſtellung wirken können. r.

C. T. Lichtſpiele, Große Ulrichſtraße. Den lebhafteſten Bei
fall erhält jeden Abend die kleine Tänzerin Editha Ott, die zu
gleicher Zeit auch noch Filmſchauſpielerin iſt. Eine anerkennens
werte Leiſtung, wenn ſie auch wohl ſchon ein wenig über 9 Jahre
iſt. „Der Frauenarzt“, das Hauptſtück des Programms
bewegt ſich in den Srenzen des gewöhnten Kinodramas und
appelliert erfolgreich an die ſentimentale Seite des Beſuchers.
Ein luſtiges Spiel, „Der Zwangsmieter“, ergänzt die Vor
führungen nach der vergnügten Seite hin.

U. T.- Lichtſpiele an der Leipziger Straße. Die Zirkus
Tragödie: Geſchwiſter Barelli iſt ein gut motivierter,
mit ſtellenweiſe geradezu raffinierter Technik durchgeführter Film.
Theodor Loos als Gioramin Barelli gibt bei der ihm eige-
nen dimenſionalen Vertiefung ſtark charakteriſterter Rollen, eine
vortreffliche Leiſtung. Ethel Orff als Giſa Barelli iſt mit
guter Mimik und beſeeltem Spiel begabt, während Ferdinand
von Alten ſchon durch die bei ihm altbekannte Eindringlichkeitdes Ausdrucks eine hohe tunſtleriſche Wirkung erzielt. Ein flottes

Luſtſpiel mit Hilde Wörner und eine Bilderſerie berühmter Män-
ner fügen ſich vortrefflich in den Rahmen des Ganzen ein.

gugendweihe

Der Bildungsausſchuß der S. P. D. beabſichtigt für diejenigen
Kinder, die Oſtern die Schule verlaſſen und deren Eltern unſerer
Zielen nicht feindlich gegenüberſtehen, eine Jugendweihe zu ver
anſtalten. Es werden auch Kinder auswärts wohnender Eltern
dazu eingeladen. Der Feſtlichkeit voran gehen wird ein Unter-
richtskurſus für die daran teilnehmenden Kinder. Derſelbe er

folgt durch Mitglieder der Arbeitsgemeinſchaft ſozialiſtiſcher
Lehrer und wird in nächſter Zeit aufgenommen werden. Mel-
dungen der daran teilnehmenden Kinder werden ſchon jetzt an das

Parteiſekretariat oder an die Redaktion erbeten.

GOGSGSSväÜS.v.Oç.CGQGofloTSgunnoosee
Oberſchleſier ſichert Ener étimmrecht!

Unſere Sonnabend- Ausgabe enthielt einen Aufruf der
Vereinigten Verbände heimattreuer Oberſchleſier“ für alle
Abſtimmungsberechtigten Reichsoberſchleſier zum ſchleunigen
Antrag auf Eintragung in die Stammliſte. Auch wir halten
es für notwendig, darauf e daß es jetzt für jeden
Abſtimmungsberechtigten oberſte iſt, ſein Stimmrecht
durch ſchleunigſten Eintragungs- Antrag zu ſichern. Eine

als

Was Gen. Hörſing in der

Pflicht veſteht auch für dieſenigen, die aus irgend einem Ana Raunen die Reiſe zur Abſtimmung nicht antreten zu

külinen. Aehnlich wie bei den Reichs und Landtagsw
wo auch jeder Stimmderechtigte in der Stimmliſte aufgef
werden muß, weil durch dieſen Eintrag, ohne daß dami!
eine bindende Verpflichtung zur Reiſe eingegangen wirdlediglich das Stimmrecht achcgert werden



Provinz und Umgegend.

zu den Differenzen im witteldeutichen Vergarbeiterbezirk.

Der Berliner Schiedsſpruch angenommen.
Geſtern fanden im mitteldeutſchen Kohlenbezirke vier Konfe-

renzen Katt und zwar in Leipzig für den Bornaer, in Köthen für
den Anhaltiſchen, in Bitterfeld für den Bitterfeldſchen und in
Merſeburg für den Halliſchen Bezirk. Jn ſämtlichen Konferenzen
D der in Berlin gefällte Schiedsſpruch angenommen worden. Rur
das Geiſeltal iſt damit nicht einverſtanden. Da heute weitere Ver-
handlungen ſtattfinden, iſt anzunehmen, daß noch beſtehende Diffe-
renzen auf dieſem Wege beigelegt werden. Der Widerſtand des
Heiſeltals fußt auf die beiſpiellos geführte kommuniſtiſche Hetze.

Heute nachmittag 4 Uhr findet in Bitterfeld eine Bergarbeiter.
verfammkung ſtatt, welche von der W. R. O. einberufen wurde.
Hier wird wahrſcheinlich gegen den Schiedsſpruch Sturm gelaufen
werden

Die Geſchlechtskrankheiten und ihre Folgen.
Dies iſt, wie ſchon mitgeteilt, der Titel des großen medizini

chen BVelehrungsfilmes, der vom 28. Januar d. J. ab in folgenden
Orten des Kreiſes Bitterfeld vorgeführt wird: Jn Zörbig am
S. Januar, in Oſtrau am 29. Januar, in Brehna am
N. Januar, in Roitzſch am 1. Februar, in Greppin am

Fehruar, in Bitterfeld am 3. und 4. Februar, in Wol-
en am 5. Februar, in Sandersdorf am 7. Februar, in

olzweißig am 8. Februar, in Friedersdorf am 9. Febr.,
in Goſſa am 10. Februar, in Zſchornewitz am 11. Februar,
in Golpa am 12. Februar, in Gräfenhainichen am
13. Februar, in Düben am 14. Februar.

Der Film, der auf Veranlaſſung und unter Mitwirkung der
Deutſchen Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten
von den Fachärzten Dr. med. C. Thomalla und Dr. R. Kaufmann
gergeſtellt worden iſt, iſt keiner jener mit Recht abgelehnten
Filme, die ſtatt aufklärend eher animierend wirken. Er bietet
rein wiſſenſchaftliche Aufklärung und zwar in ſo klarer überſicht-
licher Form, daß z. B. die Oberſchulbehörden von Hamburg und
Berlin den Film ihren Abiturienten haben vorführen laſſen. Er
bringt mikrokinematographiſche Bilder, bezeichnende Krankheits-
fälle. U. a. zeigt er in überaus anſchaulicher Weiſe das Eindrin
gen der winzigen Krankheitserreger in den Körper, ihr Verhalten
in der Blutbahn uſw., kurz Dinge, über die ſich das große Publi-
kum aus der Beſchreibung heraus meift ganz falſche Vorſtellungen
macht. Der Film wird begleitet durch den Vortrag eines Arztes.

trankheiten in Deutſchland ins Unermeßliche geſtiegen iſt, ift zu
hoffen, daß dieſer Film in weiteſtgehendem Maße ſegensreiche Auf-
tlärung in alle Schichten der Bevölkerung irägt und ſomit der
Volksgeſundheit wertvollſte Dienſte leiſtet.

Merſeberg. Am 20. Januar fand im Reſtaurant „Hohen-
zollern“ die erſte ganz gut beſuchte Frauen verſammlung
unſerer Partei ſtatt. Vorſitzende Genoſſin Sch a rch begrüßte die
Erſchienenen und eröffnete die Verſammlung. Man ging ſofort
ur endaültigen Vorſtandswahl über. Es wurde einſtimmig ge-

wählt als 1. Vorſitzende Genoſſin Krüger 2. Vorſitzende Ge-
noſſin Frenzel Schriftführerin Genoſſin Heller. Sodann
erteilte die Vorſitzende der Genoſſin Scharch das Wort. Red-
nerin brachte zum Ausdruck, wie die Frauenabende belehrend auf
die Frauen einwirken ſollen. Man müſſe zuerſt mit Vorleſungen
aus ſozialiſtiſchen Büchern anfangen, damit die Frauen über den
Sozialismus aufgeklärt würden. Pflicht aller Frauen der Mit-
zlieder der Ortsgruppe Merſeburg ſei es, ſich zu organiſieren;
dalkei ſollten auch die mittleren und höheren Beamtenfrauen zu-
gezogen werden, gegenſeitiges Mißtrauen müſſe gänzlich aus-
geſchaltet werden. Genoſſin Scharch ſprach weiter über die Wahl
am 20. Februar, jede Frau wiſſe, was für eine koloſſale Bedeutung
dieſer Tag für uns hat, deshalb müſſe jeder ſeine Stimme abgeben,
denn nur eine große Sammelpartei kann die Ziele, die wir uns
getzecit haben, verwirklichen. Rednerin wies darauf hin, daß ſich
die Genoſſinnen recht rege an der Hausagitation beteiligen ſollen.
Henoſſin Krüger führte aus, daß nicht nur allein genügt, daß
die Frauen ihre Stimme abgeben, ſondern jede muß mitarbeiten
en dem großen Werk. Wir dürfen uns das Frauenrecht nicht
wieder nehmen laſſen, welches uns die Sozialiſten eingeräumt
haben. Deshalb ſoll jede Genoſſin für die Sozialdemokratie
agitieren. Genoſſin Scharch ſprach über ihr Amt als Stadt-
verordnete und forderte auf, daß Material herbeige ſchafft würde,
das ſie dann eventl. an maßgebender Stelle vorbringen könnte.
Genoſſfin Fiedler ſprach über die ungerechte Wolleverteilung,
daß gerade die Aermſten der Armen davon nichts zu ſehen be-
tommen; ebenſo ſtände es mit der Altkleiderverteilung. Genoſſin
Krüger regte an, daß man auch einige Genoſſinnen bei der
Fakaoverteilung gebrauchen könnte, um auch einen Ueberblick zu
zaben. Der anweſfende Genoſſe Bauer ſprach über die jetzt in
raſt tretende Grundſchule. Ebenſo ſprach Genoſſe Riemcker
ehr eingehend über den Schulunterricht in der Grundſchule; es
nüſſe unbedingt die Lehrmittelfreiheit eingeführt werden. Red-
er wies noch auf die Wahlen am 20. Februar hin und forderte

aile Frauen auf, an dieſem Tage katkräftig zu helfen. Gonoſſin
Krüger ſprach zum Schluſſe noch über die Jugendbewegung.
Es möge jede Genoſſin ihre erwachſenen Kinder zu den Abenden
in den „Herzog Chriſtian“ ſchicken. Jeden Freitag iſt von e8 bis

10 Uhr Zuſammenkunft der Jugend. Rednerin wies noch darauf
hin. daß die Jugend ſelbſtperſtändlich immer ältere Genoſſen zur
Seite habe. Der Vorſitzende ſchloß dann die gut verlaufene
Sitzung um 10 Uhr abends.

Merſeburg. Die allgemeine Ortskrankenkaſſe teilt uns mit:
Lintrittskarten für die Ausſtellung zur Bekämpfung der Geſchlechts
ronkheiten werden für unſere Mitglieder im Kaſſenlokal, Poſt-
ſtraße 1, zum Vorzugspreiſe von 50 Pf. ausgegeben. Ein Beſuch
iſt dringend zu empfehlen.

Weißenfels. Stadtverordnetenſitzung. Stadtver-
dnetenvorſteher Müller eröffnet die Sitzung um 6 Uhr. Stv.
Junghans nimmt vor Eintritt in die Tagesordnung zunächſt
das Wort zu einer perſönlichen Bemerkung und erklärt die Ge-
rüchte, die über ſeine Perſon umliefen für gemeine Lügen: er
werde die Verbreiter derſelben eventuell vor Gericht ziehen. Es
kem dann nochmals die Jnterpellation der Demokraten betr. die
tödtiſchen Neubauten in der Neuſtadt zur Erörterung. Stadt
bourat Forſter verwahrte i zen die Vorwürfe des unſach
lichen Bauens. Nach näherer Ausſprache, die durch teils perſön
liche Angriffe ſeitens der Kommuniſten gegen die Jnterpellanten
unnötig in die Länge gezogen wurde, ergab ſich, daß die a un
ſauberes Arbeiten einzelner Handwerker zurückzuführende Bean-
tandungen in zuſammenffel. Den Jahresbericht gab Stadt-
verordnetenvorſteher Müller. Auf allen Gebieten ſei das
lichſte geleiſtet worden; allerdt hatten z manchmal großeShri ten, beſonders in Aangielle nicht gezeigt und
manches Opfer habe die Stadt n r Dann ſchritt man

Jahr 1921. Zum 1. Vorſitzen
bgegebenen

zur Wahl des Vorſtandes für das t
den wurde Stv. Lüders (Komm.) mit 22 von 99 b
Stimmen gewählt. Zum 1. ſtellvertr. Vorſ. Sto. Seifert (Soz.),

zum 2. ſtellvertr. Vorſ. Kubitzki (Komm.). Die Mitglieder der
einzelnen Ausſchüſſe wurden durch Handau r wie
dergewählt. Zur Reuregelung der Kinder und tig r
die ſtädt. Beamten führte Stv. Lehder aus, daß die Zu
nach der Verordnung vom 21. 12. 20 auch den ſtädt. Beamten zu
zahlen wären. Es wurde demgemäß beſchloſſen. Ein An auf
Anrechnung von 5 Dienſtjahren auf das Beſoldungsdienſtalter
eines Beamten wurde nach kurzer Ausſprache a nt, um kei-
nen Präzedenzfall zu ſchaffen. Die Regelung der Anſtellungs- und
Beſoldungsverhältniſſe eines Beamten wurden an den Magiſtrat
zurckverwieſen. Der Bewilligung von Mitteln zur Durchführung
des Werkunterrichts in den v r 1 wurde zugeſtimmt. Die
de Abſchnitts XI A IV2 des Haushaltsplanes um
1200 Mk. wurde aus Mitteln des allgemeinen u
bewilligt, desgl. die Ueberſchreitung des Abſchnittes V 3
den Antrag betr. Bewilligung von Mitteln zur Durch
r7 ung und Wahl eines Ortsausſchuſſes begr
Wieglepp (Soz.) und führte aus, daß die S e r ausMitteln der Quäker erfolge, jedoch gehörten zur Durchführung der-
ſelben größere Summen, die durch die Stadt übernommen werden
müßten, wenn nicht das Liebeswerk der Amerikaner in greß ge
ſtellt werden ſolle. Die Speiſung ſolle in der Hauptſache unter-
ernährten Kindern und ſtillenden, ſowie werdenden Müttern zu
gute kommen. Den Quäkern gebühre unſer herzl. Dank. Stv.
Frau Bach (Soz.) ſchlägt vor, auch die Tuberkuloſen der Stadt
Weißenfels bei der Speiſung zu bedenken, was von Frau Brock

rung der
ete Stv.

(Unabh.) unterſtützt wird. Stadtrat Kalbfleiſch ſchließt ſg
dem Dank an die Quäker an und erwähnt, daß bereits für
ca. 250 000 Mk. Waren nach hier unterwegs ſeien. Der Bewil-
ligung von 35 000 Mk. zum Zwecke der Organiſation der Speiſung
wird zugeſtimmt. Jn den Ortsausſchu werden gewählt 1. Stv.
Frau Brock, 2. Stv. Frau Bach, 3. Stv. Frau Lorenz, 4. Stv. Herr
Junghans, 5. Stv. Herr Bach. Der Antrag auf Aufnahme einer
Anleihe über 1 500 000 Mk. für das Elektrizitätswerk wird ange
nommen. Die Wahl von Bezirksvertretern und Stellvertretern
und die Wahl von Steuerausſchüſſen erfolgen beide ohne vorherige
Ausſprache. Zur Schaffung von Büroräumen zu Verwaltungs-
zwecken wurden 380 000 Mk. zum Ausbau des Ofenhauſes der
alten Gasanſtalt bewilligt. Ferner wurde beſchloſſen, auf das Ge
bäude noch ein Stockwert aufzuſetzen und den Bau in eigener
Regie zu führen. Darauf nahm man noch Kenntnis von einigen
Magiſtratsbeſchlüſſen. Schluß der Verſamlung nach 10 Uhr.

Bemerkung. Als recht bemerkenswert muß es jedenfalls
angeſehen werden, daß die Kommuniſten trotz ihres Standpunktesder Ablehnung des parlament. Syſtems Avſpruch gemacht haben

auf die Beſetzung von ſogar 2 Stadtverordnetenvorſteherpoſten,
beſonders da ſiernur mit 12 Köpfen in der Stadtverordnetenver-
ſummlung vertreten ſind. Als Folgerichtigkeit kann ihnen ſo
etwas ſchwerlich ausgelegt werden.

Naumvurg. Auslegung der Wählerliſten. Der
Magiftrat macht bekannt „Die Wählerliſten der Stadt Naum-
burg a. S. ausſchließlich des Domgutbezirks für die Land
tags und Provinzial-Landtagswahlen liegen vom Sonntag, dem
23. Januar bis einſchließlich Sonntag, dem 30. Januar 1921, und
zwar an den beiden Sonntagen und am Dienstag, dem 25. Jan.,
von 9 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags, an den übrigen
Tagen von 9 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags und 36
Uhr nachmittags im Stadtverordneten- Sitzungsſaale (Topfmarkt)
zu jedermanns Einſicht aus. Das Recht der Einſichtnahme um
faßt auch die Befugnis, während der Ausle ohne Be
einträchtigung des gleichen Rechts anderer Beteiligter, von den
Wählerliſten Abſchriften zu nehmen. Alle in die Wöählerliſten
eingetragenen Perſonen erhalten in den nächſten Tagen eine
Karte mit der Angabe, in welcher Bezirksliſte und unter welcher
Nummer ihre Eintragung erfolgt iſt. Wahlberechtigten, die keine
derartige Karte erhalten haben, wird empfohlen, die Wähler-liſten während der oben angegebenen Auslegunggsfriſt einzuſehen
und ſich gegebenenfalls darin nachtragen zu laſſen. Jeder, der die
Wählerliſten für unrichtig oder unvollſtändig hält, kann dies
innerhalb der Auslegungsfriſt beim Magiſtrat ſchriftlich anzeigen
oder zu Protokoll geben. Soweit die Richtigkeit r Behaup
tungen nicht offenkundig iſt, hat er für ſie Beweismittel beizu-
bringen. Wenn der Einſpruch nicht ſofort für begründet erachtet
wird, entſcheidet über ihn die Gemeindeverwaltungsbehörde in-
nerhalb 14 Tagen.“ Die Genoſſen in Naumburg tun gut daran,
dieſe Bekanntmachung aufmerkſam durchzuleſen, damit keine
Stimme für unſere Sache verloren geht.

Naumburg a. S. Genoſſe Waentig ſpricht! An der
Volkshochſchule ſpricht am Mittwoch, den 26. d. Mts. unſer Ge
noſſe, der Volkswirtſchaftler Waentig, über „Die Frage der So-
zialiſierung“. Die Naumburger Genoſſen haben legenheit,
einen Wiſſenſchaftler von Ruf und dazu einen Sozialiſten, über
dieſe bedeutſame Wirtſchaftsfrage zu hören. Der Vortrag iſt in
der Marienſchule. Einzelkarten in der Volksbuchhandlun
„Die Frage der Sozialiſierung“ iſt der zweite Abend der Aufbau
Vortragsreihe, die die Kernfragen der Gegenwart zu erſchöpfen
ſucht. Der erſte Abend handelte von „Modernen Erziehungs-
fragen Dr. Gedda Korſch, Jena-Wickersdorf, ſtellte die Schule
als abhängig von der Geſellſchaftsform hin und forderte eine Um-
ſtellung der gegenwärtigen Geſellſchaftskorm. Was ſie außerdem
über die Einheitsſchule und über die Jugendbewegung ſagte, fand
den reſtloſen Beifall aller Ernſtdenkenden. Soziales Arbeits
recht lautet die volks wirtſchaftliche Arbeitsgemeinſchaft, die Dr.
Varthmann, wiſſenſch. Mitarbeiter beim Magiſtrat, am Montag,
den 24. Januar, 8 Uhr, Marienſchule, beginnt. Auch dieſer inter
eſſante Kurſus iſt den Genoſſen warm zu empfehlen.

Reßleben. Reichsgründungsfeier. Die Wiederkehr
des Tages der Reichsgründung ging natürlich auch an unſerem
Orte nicht ſpurlos vorüber. an lud alle Einwohner zu einer
ſog. „unpolitiſchen“ Feier ein. Der deutſchnationale Herr Prof.
Moſt ſchwang natürlich eine große Feſtrede. Was er ſagte, kann
ſich jeder ſelber denken. Der allgemeine Geſang „Deutſchland,
Deutſchland über alles“ fehlte auch nicht. Es war ſo recht ein
Feſt für die Spießbürger. Unſere Roßleber Zeitung ergießt ſich
in Freudentönen über dieſe vortreffliche Feier., Der Rektor der
Volksſchule, Herr Keller, geſtattete den Kindern, daß ſie die
Feier am Abend beſuchen dürften. Mit dieſer Hand ung des
Herrn Keller dürfte ſich wohl der Elternbeirat der Volksſchule
noch zu beſchäftigen haben.

Roßleben. Ge meindevertreterſitzung. Am 21. Ja
nurar tagte unſere Gemeindevertretung. Zu Punkt 1 der Tages
ordnung wurde einem Antrag zugeſtimmt, die Waſſerleitung bis
zum Knabeſchen Neubau am Friedhofswege zu verlängern. Die
Erdarbeiten führt die Firma Knabe auf ihre Koſten aus. Zu
Punkt 2 wurde ein weiterer Antrag genehmigt, von dem Vorplatz des Hermann Herbſtſchen Arbeitervohnhauſes, Mühlſtraße 2,

einige Quadratmeter zu verkaufen. Es ſoll dafür der ortsübliche
Preis erhoben werden. Punkt 3 der Tagesordnung betraf einen
Antrag des Steuererhebers auf ſeiner Bezüge. Die
Gemeindevertretung ſtimmte einer Erhöhung auf 37 k. proMonat, ab 1. Januar, zu. Unter en wurde ein Blu
mentag für die Oberſchleſier genehmigt. eiter wurde mitge-
teilt, daß die Einnahmen für das ſſergeld die Ausgaben knapp
decken. Um aber einen Reſervefond für größere Reparaturen zur
Verfügung zu haben, ſoll das Waſſergeld um 5 Pfg. auf 50 Pfg.
pro Kubikmeter erhöht werden. Da dieſer Punkt nicht auf der
Tagesordnung ſtand, konnte der Beſchluß noch nicht gefaßt wer-den. Der Antta wird auf die Tagesordnung der nächſten
Sitzung geſtellt. Zuleht wurde Bericht erſtattet i den Stand
der Siedlungsfrage. Da Jnduſtriearbeiter bei der Siedlungs-
frage leer ausgehen, will ſich die Gemeinde mit der Domäne Wen
delſtein in Verbindung ſetzen, zwecks pachtweiſer Ueberlaſſung von
ca. 200 Morgen zurechtgemachten Kartoffellandes.

S norhauſen. Die „Sangerhäuſer Zeitung gebärdet ſich in
Artiteln, NRotizen, Sperrdrucken von Kationaliſtiſchen Rovanche
tiraden immee derau- fordernder. Sie iſt ja nur das typiſche Bei
ſpiel der Generalanzeigerpreſſe, die in der Verhetzung nach einem
„altbewährten“ Schema arbeitet. Genoſſen! Der einzige Weg,
der Wahrheit den Weg zu ebnen, iſt die Abbeftellung dieſer Kreis
und Anzeigenblätter“ Werbt alle für die „Volksſtimme“ und-

Wenn die Phalanx am 20. Februar, indem Jhr ſozialdemokratiſ
lt.
Bitterfeld. Sie fiſchen im Trüben. Verſchieden

Stadtverordnete der bürgerlichen Gruppe machen ihrem Herzen i
Kriegervereinen Luft. Sie ſchimpfen über den in ſeiner Mehr
heit ſozialiſtiſchen Magiſtrat und arbeiten hierbei mit bekannte
demagogiſchen Mitteln. Friedhof und Friedensſtraße ſollen zu
viel Geld verſchlungen haben. Damit alſo, daß ſich dieſe Herrey
als ſparſam und uns als verſchwenderiſch hinſtellen, gehen ſi
krebſen. Daß ſie natürlich bei jeder Gelegenheit die Politik der
ſozialiſtiſchen Mehrheit zu ſabotieren verfuchen, verſteht ſich vor
ſelbſt. Dasſelbe Gezeter ſtimmt man über das Stadigut an
„Nur keine Selbſtbewirtſchaftung!“ ruft man. Der Kübel de
Riederträchtigkeit wird über die Gutskommiſſion und den Magiſtrat
ausgeſchüttet. Man würde dieſem Vorgehen keine Bedeutunz
beimeſſen, wenn das Ganze nicht nach dem Grundſatze „Ver.
leumde nur immer, es bleibt etwas hängen!“ darauf ahßgielte,
Stimmvieh für die nächſten Stadtverordnetenwahlen zu ſammeln
Hoffentlich fallen die Arbeiter und Beamten auf dieſen Schwinde
nicht herein, ſondern wählen bei der nächſten Statdverordneten
wahl wieder die alte bewährte Stadtverordnetenmehrheit. Trotz
alledem!

Falkenberg. Eröffnung des Wahlkampfes ig
Falkenberg. Donnerstag, den 21., ſprach vor einer gut be
ſuchten Verſammlung der Oberpräſident Gen. Hörſing. Red.
ner verſtand es, in zweiſtündigen Ausführungen die zahlreichen
auch von auswärts erſchienenen Genoſſen zu feſſeln. Langan.
haltender Beifall belohnte den Gen. Hörſing. Die Veranſtaltung
hatte auch einen klingenden Erfolg; es wurden 215,60 Mark ge-
ſammelt. 12 Mitglieder ließen ſich neu eintragen; der „Volk-
ſtimme“ wurden 7 neue Leſer gewonnen. Ein guter Auftakt zur
roten Woche. Ueber das Geſamtergebnis wird noch berichtet
werden. (Unſeren Falkenberger Genoſſen ein herzliches Wor
der Anerkennung und Aufmunterung zu weiteren Erfolgen. D. R

Falkenberg. Zur Nachahmung empfohlen. Der
Kaufmann Nack, ſonſt wohnhaft in Halle, ſpendete der Gemeinde
für bedürftige Konfirmanden 10 Meter guten Anzugſtoff. Wen
jeder Stoffhändler nur einen Anzug geben würde, wieviel Not
könnte da geſteuert werden! Viele Kinder gehen zu Oſtern au
der Schule und haben keinen Anzug.

Aus Allet We

Boitzenburg, 21. Januar. (Munitionsexploſion)
Heute nachmittag ereignete ſich in dem benachbarten Zweedor
bei der Geſellſchaft zur Verwertung von r eine Explo
ſion bei Ausbrennen von Granaten. Durch herumfliegende Gra-
natſplitter wurden mehrere Arbeiter r nicht unerheblich, aberauch nicht lebensgefährlich verletzt. Tote ſind nicht zu beklagen.

Weſterland, 22. Januar. (An den Strand getriebene
Mine.) Geſtern n wir explodierte am Weſterlander Strandeine von dem t No waſtorn losgeriſſene und hier ange
triebene Mine. Der Sachſchaden iſt ſehr erheblich; etwa I
hen deiten wurden durch den Luftdruck zertrümmert. Men.
chenleben ſind nicht zu beklagen.

London, 23. Januar. (Verunglücktes Unterſee-
boot.) Die Admiralität gibt bekannt, daß das
K. 5 am 20. d. M. mit der geſamten Beſ ng, 5iMann, hundert Meilen weſtlich Landsend un

Das Tier. Dumas der Aeltere behaupt
Fuchs ſei das intelligenteſte aller Tiere und
mit einem Freunde, der behauptete, der und klüger. Um die
Wette zu r band Dumas ten und einen Fuch:
an zwei gleichlange Ketten in Er voneinander, da
ſie weder einander noch einen Te mit F le konn
ten, den er mitten zwiſchen die Tiere ſetzte. Sowohl der Hund
wie der Fuchs machten die verzweifeltſten Anſtrengungen, an den

ete, der
wettete

Teller zu kommen, aber nach einer Stunde legte ſich der Hund
verzichtend nieder. Der Fuchs dagegen drehte ſich, als ob ihn
ein neuer Gedanke gekommen ſei, vollſtändig um und ſtreckte ſieſo weit wie möglich nach hinten. So konnte er den Teller mit
der Hinterpfote erreichen und zu ſich heranziehen.

Vrieſtuſten der Redaltin.

Albert Wagner, Lindenſtraße. Das betreffende Schreiben iſ
dem Reichstagsabgeordneten Rich. Krüger üherſandt worden.

Ein Genoſſe, der die Adreſſe Fritz Kummers wiſſen wollte
Wir ſind benachrichtigt worden, daß Kummer am „Offenbacher
Abendblatt, Offenbach a. M., Herrenftr. 15, iſt.

e. oobbKkikikßGCCCGGSGGSSGSGG GBVeramwortlich Für Polmik, Partemachrichten und Gewerkſchaftliches Pau!
Täumel; „Aus dem Stadtkreis* und Feumlleion Willi Lanzke; fü
Provinz und den übrigen redaktionellen Teil K. Garbe; für die Jnſerg“
Wilhelm Herzig; ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimmt

G. m. b. H. zu Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

--„vekJTrÜcmCVereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zeile
20 Pfg. Jm Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,
gewerkſchaftlichen u. politiſchen Organiſotionen aus dem Verbreitungs-
bezirk angekündigt werden.

Freler üngerchor Halle e Saenere! Le
Dresden“, tinſtr.: Uebungsſtunde.
ln dürfen nur Sänger mitſingen, die jede Probe
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